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editorial

Wie immer man es nennen möchte, ich wer-
de mir eine solche gönnen. Dies bedeutet 
für euch, dass die nächste Nummer von 
Marco Fava koordiniert und auch getextet 
wird. Wenn etwas super dringend ist, mel-
det euch beim Sekretariat. Regina wird sich 
dann um eure Anliegen kümmern.

Pause, das ist in der heutigen Zeit ein Lu-
xus, welchen sich Mann oder Frau erkämp-
fen muss, und manchmal ist eine Pause 
auch sehr kostenintensiv. Dennoch ist es in 
gerade der heutigen Zeit wichtig, sich zu 
regenerieren. Wichtig, sich zurücklehnen zu 
können, um Abstand zum täglichen Allerlei 
zu bekommen. So erhalte ich wieder die Ge-
legenheit, den Überblick über das Ganze zu 
kriegen und laufe nicht Gefahr, mich in De-
tails zu verlieren. In diesem Sinne wünsche 
ich euch einen schönen Herbst, in Sachen 
Wetter besser, als es der Sommer gewesen 
ist. Wir «sehen» uns wieder in der nächsten 
Doppelnummer, welche in der zweiten Hälf-
te des Monats November erscheinen wird. 
In dieser werden wir wieder viele aktuelle 
Produkte vorstellen, die es vielleicht sogar 
unter den einen oder anderen Weihnachts-
baum schaffen.

Huch, schon wieder Weihnachten. Ja, lie-
be Leute, so schnell geht das. Kaum sind 

die letzten Schokoladenkrümmel aus dem 
Mundwinkel gewischt, schon stechen uns 
die Tannennadeln. Es ist wie bei den Erd-
beeren, die ja mittlerweile auch schon das 
ganze Jahr Saison haben. 
Es ist doch schön, wenn wir alles jederzeit 
machen können. Gleichzeitig arbeiten und 
Ferien machen. Das ganze Jahr Skifahren 
und baden. Gleichzeitig fernsehen, Zeitung 
lesen und telefonieren. Ach ja, was man 
auch machen könnte, ist, mit dem Natel zu 
telefonieren, dazu auf dem Computer ein 
SMS zu schreiben, sich dem anderen Ohr 
durch Musik bedudeln zu lassen und last 
but not least gleichzeitig 3 Chats mitein-
ander am Laufen zu haben. Das nennt man 
dann multimedial.

Der Mensch (ich rede hier natürlich auch 
von mir) ist für solches jedoch nicht ge-
macht. Deshalb genehmige ich mir den 
Break, ohne in den USA, wohin es mich 
zieht, meine E-Mails zu lesen, ohne täglich 
die News mitzubekommen und ohne Ge-
schäftliches am Mobiltelefon zu erledigen. 
Ich werde mich auf einzelne Sachen konzen-
trieren, beispielsweise Walfi sche beobach-
ten, bevor es diese imposanten Tiere nicht 
mehr gibt. Oder mit der Tochter Sandbur-
gen bauen, bevor jede Ecke der Welt mit Öl 
verschmutzt ist und die Hände voller Teer 

sind. Dies (und vieles weniger) möchte ich 
in meiner Pause tun.

In dieser Ausgabe des Falters habe ich ver-
sucht, einen Überblick über Software im 
Umfeld der Architektur zu bieten. All jene, 
welche sich nicht für dieses Thema interes-
sieren, bitte ich um Geduld. In der nächsten 
Ausgabe wird das Spektrum wieder vielfäl-
tiger sein. Das Thema Architektur kann ich 
jeder Person ans Herz legen. Wer schon im-
mer ein technisches Zeichnungsprogramm 
oder ein Visualisierungsprogramm gesucht 
hat, soll sich vom Begriff Architektur nicht 
abschrecken lassen. Es hat auch für den 
semiprofessionellen Bereich etwas bei der 
Software dabei, die in dieser Ausgabe vor-
gestellt wird. Etwas allgemeiner, aber pas-
send zum Thema Architektur ist der Artikel 
über Evaluation. Wie gehe ich es an, wenn 
ich verschiedene Produkte vergleichen 
muss? Auf was muss ich achten?

Achtet auch auf die Aktionen, einerseits im 
MUS-Shop, andererseits die Aktion mit den 
Druckern. In Zusammenarbeit mit MacFri-
ends können wir euch ein interessantes An-
gebot machen.

Ich wünsche euch eine gute Zeit
Michel Huber (fav)

interna

Pause, Break oder Auszeit 

Warum hört man so wenig vom Vorstand? 
Was läuft in den Sitzungen? Woran arbei-
tet ihr? Diese Fragen kommen mir immer 
mal wieder zu Ohren. Am Grillabend des Lo-
calTalk Basel wurde ich regelrecht bombar-
diert mit Wünschen und Anliegen. Fast alle 
liessen sich auf einen Punkt reduzieren: Wir 
wollen mehr Interna im Falter lesen!
Regelmässige Falter Leser/innen wissen, dass 
das auch für den Vorstand ein Dauerthema 
ist. Wer erinnert sich nicht an die zahlrei-
chen Aufrufe im Falter, wo wir sogenannte 
Berichterstatter suchen. Denn es ist für die 
Vorstandsmitglieder nicht einfach, neben der 
aktiven Teilnahme an der Sitzung auch noch 
einen Artikel für den Falter zu schreiben, und 
das natürlich aus möglichst neutraler Warte. 
Deshalb suchen wir immer wieder Leute, die 
gern ein oder mehrere Male als Gast an ei-
ner Sitzung teilnehmen und darüber im Fal-
ter berichten. Leider hält sich der Andrang 
in engen Grenzen, bisher sind auf diese Art 
gerade mal zwei Artikel erschienen. Das ist 

schade. Hast du Lust, das mal zu machen? 
Bitte melde dich bei mir oder beim Sekre-
tariat. Alle sind herzliche eingeladen! Die 
Termine der Sitzungen sind übrigens immer 
online ersichtlich unter www.mus.ch:8080/
termine/VorstandsSitzung, die zugehörigen 
Protokolle können unter www.mus.ch:8080/
interna/protokolle abgerufen werden. 

Als Notlösung berichte ich eben selbst kurz 
aus der letzen Sitzung. Haupttraktandum 
war der für Oktober geplante grosse Anlass, 
eine Art Super-LocalTalk-Meeting-Workshop-
Event. Zur Vorgeschichte: Marit Harmelink 
hatte vor etwa einem Jahr die Idee einer 
grossen Veranstaltung mit Breitenwirkung 
zum Thema Apple eingebracht. In Holland 
läuft das z.B. unter dem Namen Appletag 
(www.klokhuis.nl /appledagen/appledag.
html). Diesen Frühling stellte sich heraus, 
dass in der Schweiz noch andere Leute die 
gleiche Idee hatten. Was lag also näher, als 
sich zusammen zu tun für ein Projekt dieser 

Grösse? Franco Patané brachte als Projekt-
leiter innert kürzester Zeit Beachtliches zu-
stande. Jetzt legt er die Projektleitung des 
Anlasses überraschend nieder. Er ist über-
zeugt, dass wir unsere Aufgaben nicht mehr 
rechtzeitig hinkriegen, es geht ihm alles zu 
schleppend, Termine werden nicht eingehal-
ten etc. Das ist in einem Projekt mit extrem 
knappem Zeitplan nicht zu verantworten. Ei-
nige von uns, auch ich selbst, haben zu lan-
ge daran gezweifelt, dass wir einen Anlass 
in dieser Grössenordnung bis Mitte Oktober 
2005 hinkriegen. Das hat sicher nicht gehol-
fen, Schwung in die Sache zu bringen.
Der Vorstand hat deshalb beschlossen, das 
Projekt für das laufende Jahr zu stoppen be-
vor wir uns verrennen. Für 2006 müssen wir 
entscheiden, ob wir auf unser ursprüngli-
ches Konzept zurückkommen und die Veran-
staltung alleine oder mit andern durchziehen 
wollen und können.

Werner Widmer

Was tut der Vorstand eigentlich?
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Marktanteil von Firefox 
gesunken

Seit der Veröffentlichung des Alternativ-
Browsers Firefox sind die Marktanteile 
stabil gestiegen, doch nun sind die Zah-
len erstmals rückläufi g. Im Juli ist Fire-
fox von 8,71% auf 8,07% gefallen, wobei 
der Microsoft Internet Explorer von den 
Marktanteil von 86,56% auf 87,20% ge-
steigert hat. Apples Hausbrowser Safari 
bleibt auf dem dritten Platz und konn-
te sich im Juli von 1,93% auf 2,13% stei-
gern. Das Rennen geht weiter und dürf-
te mit der Veröffentlichung von Windows 
«Vista» in eine neue Runde gehen.

Gericht stoppt Deal 
mit 63‘000 iBooks

Der US-Schulbezirk Georgia hatte vor, 
63‘000 iBooks für alle Lehrer und Stu-
denten der Middle und High School anzu-
schaffen. Doch nun haben Gegner wegen 
einer 1-Prozent-Verkaufssteuer, über die 
offenbar unzureichend Informiert wurde, 
geklagt - und gewonnen. Nun sollen nur 
noch die Lehrer mit iBooks ausgestattet 
werden.

Verletzt Blizzard die 
Privatsphäre?

Die Softwareschmiede Blizzard, bekannt 
für die Diablo- und Warcraft-Serie, hat 
vor kurzem rund 36‘000 Spieler wegen 
der Verwendung von Cheat-Software aus 
dem Diablo 2 Battle.net (Online-Platt-
form für das Spiel) ausgesperrt. Eine 
Hintertür zeigt Blizzard, wer Cheat-Soft-
ware verwendet. Kritiker werfen Blizzard 
vor, die Privatsphäre der Spieler zu miss-
achten. Die Spieler müssten Blizzard ver-
trauen können, dass diese keinen Miss-
brauch mit den Daten betrieben. Blizzard 
rechtfertigt sich damit, online faire Spie-
le bieten zu wollen. Ausserdem beruft 
sich das Unternehmen auf die Lizenzbe-
dingungen der Spiele, in denen Blizzard 
sich das Recht zur Überprüfung auf Che-
at-Software nimmt. www.blizzard.de

Apples Marktanteil im 
Bildungssektor wächst

Der Marktanteil von Apple Computern im 
Bildungssektor ist in Großbritannien in-
nert zwei Jahren von 8,2% auf 11,1% ge-
klettert. Für Apple ist der Bildungssek-
tor sehr wichtig, um junge Menschen zu 
gewinnen. An vielen Universitäten und 
Schulen, wo Stabilität, Flexibilität und 
gute Preise hoch gewichtet werden, be-
nutzen nur Macs.

ARD-Podcast

Der Deutsche Sender ARD bietet seit An-
fang August alle Sendungen der 20Uhr-
Tagesschau auch online als Podcast an. 
Die Aufnahmen werden jeweils nach der 
Sendung bereitgestellt.
 ww.tagesschau.de/podcast

iTMS: Rekordverkäufe 
in Japan

Vier Tage nach der Eröffnung des iTunes 
Music Stores in Japan gab Apple in ei-
ner Pressemitteilung bekannt, dass die 
1-Million-Grenze schon überschritten sei. 
Apple schlägt seinen Konkurrenten Sony 
mit einem 5 mal grösseren und einem bis 
60 yen billigeren Angebot. «iTunes wur-
de in nur 4 Tagen zur Nummer 1 der Onli-
ne-Musik-Services in Japan», sagt Steve 
Jobs, und weiter: «iTunes hat in 4 Tagen 
doppelt so viele Songs verkauft, wie die 
anderen Online-Musik-Services in einem 
Monat». Der Erfolg des Stores ist sicher 
auch auf das sehr breite Angebot zurück-
zuführen. National berühmte Bands sind 
im iTMS ebenso vertreten wie internati-
onale Künstler. 

OS X auf PCs

Einigen Hackern ist es anscheinend ge-
lungen, die Intel-Version von Mac OS X 
10.4.1 auf einem normalen PC zu starten. 
Der Tiger Intel-Preview, welchen Apple 
an Entwickler verteilt hat, sollte eigent-
lich nur auf Intel Pentium 4-Prozessoren 
lauffähig sein, wurde nun aber erfolg-
reich auf Pentium M-Chips installiert. Auf 
einem Video wird gezeigt, wie ein Lap-
top mit Pentium M Prozessor erfolgreich 
OS X startet, und auch im Über diesen 
Mac-Dialog erkennt Tiger den Prozessor 
korrekt. Eine Emulation ist fast ausge-
schlossen, da die Startgeschwindigkeit 
dafür zu schnell ist. Das Video ist zu fi n-
den unter: fi les.macbidouille.com/
 news/200508/Startup_Hi.mov

Nachricht aus dem Weltraum

Podcasts gibt es mittlerweile in Hülle 
und Fülle, wohl aber nur einen aus dem 
Weltraum: Astronaut Steve Robinson 
von der Space Shuttle Discovery spricht 
in der Aufnahme über seine Erlebnisse 
an Bord des Schiffes. Zu hören ist er un-
ter: www1.nasa.gov/returntofl ight/
 crew/robinson_podcast.html

architektur

Dies ist wirklich ein Schwerpunkt mit Be-
tonung auf «Schwer». Bei meinen Recher-
chen stiess ich auf wenig hilfreiches und 
aussagekräftiges. So gibt es das Magazin 
«CAD-Forum» seit Januar 2005 nicht mehr 
und die SIA, welche seinerzeit eine schöne 
Broschüre zum Thema Computer und Archi-
tektur hatte, fi ndet das Zusammentragen 
der wichtigen Informationen zu aufwendig. 
Zudem sei, gemäss einem Vertreter der SIA, 
der Markt zu schnellebig, um wirklich gute 
Informationen abgeben zu können. 

Es ist schwierig und vor allem zeitaufwen-
dig, alle Anbieter einzeln abzuklappern. 
Selbst für mich. Die Zeit zerrann wie Sand 
in den Händen, kaum hatte ich mit den Re-
cherchen begonnen. In dieser Zeit stellte 
ich mir wiederholt die Frage, wie es einer 
Person gehen muss, welche für das Büro 
und die gestellten Aufgabe ein geeignetes 
Tool anschaffen möchte?
Die erste Möglichkeit ist eine Messe. Diese 
sind jedoch, wie wir alle wissen, entweder 
von lustlosen Mitarbeitern bevölkert oder 

durch Sound und schönen Frauen derart 
aufgepeppt, dass der Informationsgehalt 
Richtung null zeigt. Manchmal gibt es sie 
zwar, die guten Präsentatoren, dann jedoch 
bildet sich sofort eine grosse Menschen-
traube um sie. Somit können die eigenen 
brennenden Fragen ebenfalls nicht beant-
wortet werden. An vielen Ausstellungen 
werden heute von professionellen Präsen-
tatoren einzelne Produkte vorgestellt und 
an einem praktischen Objekt demonstriert. 
Dies ist sicher die aussagekräftigste Form, 

Schwerpunkt Architektur
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gibt aber nur punktuelle Einblicke in den 
Markt. Dazu braucht es eben wieder Vorbe-
reitung. Mann oder Frau muss sich bewusst 
sein, was denn die Bedürfnisse sind und in 
welcher Richtung sich die Evaluation bewe-
gen soll. Doch wie an diese Informationen 
bekommen?

Einen jederzeit informativen Führer durch 
die Vielzahl an Software bietet Apple heute 
selber an. Da kann ich in Ruhe auf dem In-
ternet im «Mac Product Guide» schmökern, 
bis ich fündig werde. Allerdings ist dieser 
Guide allzu dezent plaziert, deshalb hier 
der direkte Link: guide.apple.com/de oder 
www.apple.com/chde/software ganz rechts 
unten.

Dort lässt sich nach verschiedenen Kriteri-
en oder Schwerpunkte sortiert das geeig-
nete Produkt fi nden. Gut fi nde ich auch die 
Aufteilung nach Software, das danach ge-
sucht werden kann, welche Produkte spe-
ziell für den Deutschsprachigen Raum an-
geboten werden. Ich würde empfehlen, die 
Suche bei dem Stichwort «Branchen & ver-
tikale Märkte» zu beginnen.

Nun stellt sich schon die nächste Hürde in 
den Weg. Die Unterteilung in «weltweit» 
und «deutschsprachiger Raum» reicht für 
unsere Bedürfnisse nicht. Die Architektur-
branche ist angewiesen, gerade bei CAD- 
oder Devisierungsprogrammen, dass diese 
mit den schweizerischen SIA-Normen kon-
form sind. Soviel vorweg: Die Angebote 
gibt es nicht wie Sand am Meer. Bei den 
beiden oben erwähnten Spezialprogram-
men fällt auf dass es altbekannte Namen 
sind, welche auch heute noch für OS X die 
Software anbieten.

Kommen wir zum Preis für solche Software. 
Vielfach lassen die Preise für eine Arbeits-
platzlizenz das Blut in den Adern gerinnen. 
Die Investitionen sind immens, und was er-
schwerend dazukommt: Sie sind nicht ein-
malig. Blieb einem der Zeichnungstisch und 
die Reisschiene über Jahrzenhnte erhalten, 
sind die elektronischen Hilfsmittel heute 
schon nach wenigen Jahren veraltet. Natür-
lich könnte ich mit diesen einfach weiterar-
beiten, jedoch laufe ich dann Gefahr, immer 
mehr isoliert zu werden. weil beispielsweise 
meine Kataloge für den Baumeister veraltet 
sind oder weil ich Pläne einer neueren Ver-
sion meiner CAD-Software nicht mehr öff-
nen kann. So bin ich zwangsläufi g in eine 
Kostenspirale eingebunden, ob ich nun will 
oder nicht. 

Dazu kommt die wirtschaftliche Lage. Heute 
stehen viele Architekturbüros vor der Situa-
tion, den Auftraggebern Rabatte gewähren 
zu müssen. Oder aber auch häufi g eine Pro-
jektstudie mit Kostenschätzung den mögli-
chen Bauherren abgeben zu müssen. Eben-
so steigen die Anforderungen seitens der 
Auftraggeber. Vielfach ist das Erarbeiten 
der Pläne in digitaler Form ein unabdingba-
rer Bestandteil eines Auftrages. Zudem wer-
den die Planungsabläufe immer komplexer 
und im Zeitrahmen enger, sodass die Arbeit 
mit den Fachingenieuren nicht gestaffelt 
verläuft, sondern parallel zu der eigenen 
Planung. Die modernen Architekturbüros 
sehen sich heute mehr als Generalplaner 
mit verschiedenen Leistungsaufträgen. Zu-
sätzlich sind  die Büros in ein Team von 
ausserbetrieblichen Spezialisten eingebun-
den. Allerdings genügt das vertraute Pla-
nungsinstrumentarium heutzutage schon 
lange nicht mehr. Die teilweise kostspieli-
gen Investitionen in die Informatik müssen 
heute mit einem guten Workfl ow für Daten 
aufgefangen werden.  Sonst entsteht eine 
Kostenschere, die manchen Architekturbü-
ros das Leben schwer machen kann.

Jedoch hat sich in den letzten 10 Jahren ei-
niges getan. Anbieter von Software tragen 
diesem Umstand Rechnung. Vor allem in 
der Vorprojekt-Phase. Da gibt es heutzuta-
ge Programme, welche es einem Büro er-
möglichen, mit wenig Aufwand eine Studie 
zu machen. Ich gehe später genauer darauf 
ein. Auch bei den Kostenermittlungen leis-
tet heute die EDV wertvolle Unterstützung. 
An der letzten Informationsveranstaltung 
von Apple zum Thema Architektur, zeigte 
Peter Schmid, Geschäftsführer von BBase 
(www.bbase.ch) mit eindrücklichen Worten 
auf, mit welchem geringen Aufwand heu-
te schon Kostenschätzungen möglich sind. 
Er spricht nicht von wenigen Tagen, son-
dern von wenigen Stunden, sofern man die 
althergebrachten Vorstellungen (KV erst, 
wenn Plättli bestimmt.) loslassen kann. 
Basierend auf der Elementmethode (EKG) 
lassen sich heute in wenigen Stunden die 
anfallenden Kosten zuverlässig berechnen. 
Selbst bei Umbauten durch eine Qualitäts-
klassifi zierung der einzelnen Elemente, las-
sen sich die erwartenden Kosten genügend 
genau ermitteln. 
Aus der Sicht der Bauherrschaft ist dies 
auch verständlich, wollen sie doch mit ei-
nem Erstkontakt mit dem Architekturbüro 
die Grundlagen für Bank erhalten. Und da, 
nach Aussage des Referenten, interessiert 
die Farbe der Plättli noch nicht. Die Kritik 

am BKP und CRB wird lauter. So verhindern 
diese Monumentalwerke häufi g ein indivi-
duelles und manchmal auch rationelles Ar-
beiten. Häufi g höre ich in Gesprächen mit 
Baufachleuten, wie umständlich das Gan-
ze geworden ist. Und willst du dann noch 
die Baubiologie einfl iessen lassen? Ja, dann 
steht bald vor jeder Ausschreibungspositi-
on ein R und der Text ist eine Eigenkrea-
tion.

Hier setze ich mit meiner These an. Ich be-
haupte, wenn die Normen mit der EU har-
monisiert wären, hätten wir doppelt so vie-
le Programme für den Mac. 

Mein Gedankengang ist folgendermassen. 
Sehr viele Softwarehäuser sitzen nicht im 
deutschsprachigen Raum. Sie programmie-
ren ihre Software meistens als Basispaket 
in englischer Sprache. Dazu kommen dann 
die Bedürfnisse der Architekten, meistens 
als spezielles Addon respektive eine Versi-
on für Architektur, eine für Innenarchitek-
tur usw.
Nun geht es darum, lokalisierte Versionen 
zu schaffen. Dazu braucht es Spezialisten, 
welche die Software in die gewünschte 
Sprache portieren. Das heisst, es fallen si-
cher mal die Lohnkosten für die Überset-
zer an. Nun haben wir die Basisversion für 
den deutschsprachigen Raum. Da der Mac 
nicht die Mehrheit des Marktes hält, redu-
ziert sich die Anzahl der möglichen Lizen-
zen. Da ein Anbieter (Gott sei Dank!) nicht 
alleine den Markt beliefert, gehen wir von 
einer angenommenen Zahl von 100‘000 Li-
zenzen aus. 

In der Schweiz können wir von ca. 5% aus-
gehen, das macht dann vielleicht 5000 
Stück. (Zahlen nur fi ktiv!) Diese müssen nun 
an die Schweizer Gegebenheiten angepasst 
werden. Bei der Devisierung heisst dies an-
passen auf CRB und BKP und bei den CAD-
Programmen das anpassen auf SIA Normen 
für Planbearbeitung. Da fallen verständli-
cherweise auch noch Mehrleistungen an, 
welche mit dem Kauf der Nutzungsrechte 
für die Software aufgerechnet werden. Ich 
will keinesfalls die Preispolitik der Herstel-
ler rechtfertigen. Dennoch müssen diese 
Mehrleistungen verrechnet werden. Ob sich 
im Laufe der Zeit derart hohe Preise weiter-
hin rechtfertigen, ist eine andere Sache. Ich 
glaube, dass mit einer Normenharmonisie-
rung das Interesse der weiteren Software-
hersteller geweckt wäre und die Umsetzung 
vereinfacht würde. Das hätte auf Preis und 
Auswahl eine positive Wirkung.
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Vor allem in einem neueren Segment der 
Architekturdienstleistungen würde es dann 
vielleicht zu Macversionen kommen. Ich 
spreche von Facility Management (FM). Von 
dieser Art Software habe ich in der Schweiz 
noch keine gesichtet. Dies bedeutet für Ar-
chitekturbüros welche nur Mac einsetzen, 
auch Windows-Arbeitsstationen einführen 
zu müssen, wollen sie im FM-Bereich Fuss 
fassen.

Nun ist es Zeit, auf die Marktübersicht ein-
zugehen. Ich versuche, in verschiedenen 
Kategorien eine möglichst vollständige 
Übersicht zu geben. Fangen wir doch mit 
der Administration an. Dies ist ein Bereich, 
welcher einen Auftrag über alle Projektpha-
sen begleitet.

Administration

Offi ce-Applikationen

Offi ce für Mac
Das weitest verbreitete Tool 
ist natürlich die Offi ce-Appli-
kation von Microsoft. Word, 
Excel und Powerpoint leisten 
Unterstützung bei Text, Tabellen und Prä-
sentationen. Nicht zu vergessen Entoura-
ge, welches als zentrales Element für das 
Projektmanagement gilt.  Mit dem Projekt-
center in Entourage kann ich alle Mails und 
Dokumente unter dem gewünschten Projekt 
speichern und managen. Leider wird diese 
Funktion viel zuwenig eingesetzt. Wertvoll 
ist auch der elektronische Notizblock in 
Word. Damit lassen sich sehr gut Protokolle 
und rasche Notizen erstellen.  www.micro-
soft.com/mac

Ragtime
Unter Ragtime für Architek-
ten gibt es auch eine Import-
funktion für DXF-Dateien. Da-
mit lassen sich komfortabel 
Vermietungsprospekte, Detailbücher etc. 
erstellen. Dieses Programm kommt aus 
Deutschland und ist eine integrierte Soft-
ware. Mittlerweile für Mac und Windows er-
hältlich.  www.ragtime.de

Adobe Creative Suite
Die Softwaresamm-
lung für das kre-
ative Backoffi ce. 
Mittlerweile in der 
Version CS2 erhält-
lich, beinhaltet das 
Paket Photoshop, Il-

lustrator, InDesign, GoLive und Acrobat. Da-
mit bekomme ich schon einige Werkzeuge, 
die ich für Prospekte und das Web brauche. 
Und natürlich auch für die Nachbearbeitung 
der Fotos. Doch aufgepasst. Es sind wie alle 
anderen Tools auch Profi werkzeuge und 
verlangen von den Anwendern die entspre-
chende Erfahrung. Manchmal genügt auch 
schon ein Tool wie iPhoto oder Photoshop 
Album.  www.adobe.ch

Macromedia
Macromedia stellt 
ihre Software Suite 
neu in der Version 8 
vor. Diese enthält die 
neuesten Releases 
von Dreamweaver, 
Flash Professional, 
Fireworks, Contribute und FlashPaper. Die-
se Software Suite ist ausgerichtet auf Webi-
nhalte und neue Tools zur effi zienten und 
produktiven Erstellung von Websites, inter-
aktiven Erlebnissen und Inhalten für Mobile 
Geräte.  www.macromedia.ch

Nachtrag zu Adobe und Macromedia
Die beiden Firmen haben fusioniert und 
sind nun die marktbeherrschende Kraft 
in Sachen Design und Layout. Ein erstes 
Merkmal ist im neuen Paket von Macrome-
dia spürbar. Freehand ist bereits nicht mehr 
integriert in diesem Paket. Was genau mit 
Freehand (ist als Einzelprodukt im handel 
erhältlich) aber auch mit der Software Goli-
ve von Adobe passieren wird, ist zum jetzi-
gen Zeitpunkt schwer abschätzbar.

FileMaker
Schon seit ewigen Zeiten das Tool für Da-
tenbanken und Adressenpfl ege. Offi ce von 
Microsoft und FileMaker arbeiten in der 
neuesten Version Hand in Hand. Vor allem 
bemerkbar bei Serienbriefen.
 www.fi lemaker.de

Archimedia
Dazu kommen, basierend 
auf FileMaker, Speziallösun-
gen, um all die anfallenden 
Büroarbeiten zu erledigen. 
Stellvertretend die Lösung 
der Firma Archimedia. Arch-
fi le ist eine umfassende Ad-
ministrationslösung für alle Architekturbü-
ros. Damit können Adressen, Lieferscheine, 
Aufgaben, Rapporte, Spesen und Proto-
kolle professionell erstellt und verwaltet 
werden. Der logische Aufbau von Archfi le 
richtet sich nach der ISO-Norm 9001 und 

der SIA-Norm 102/03, dadurch ist ein um-
fassendes Qualitätsmanagement inklusive.
 www.archimedia.ch

boaTOOLS
Mit ähnlichem Funktionsumfang wartet 
boaTOOLS auf. Basierend auf einer 4D Da-
tenbank kann ich ebenfalls die ganze Kor-
respondenz wie auch das Rechnungswesen 
bewältigen. Die Branchensoftware nennt 
sich boaARCHITEKTUR. Integriert ist auch 
die Möglichkeit für Devis. Weitere Informa-
tionen unter  www.boaTOOLs.ch

Toolbox ist eine Offi ce-Software für Termi-
ne, Vorlagen, Korrespondenz und E-Mail 
und beinhaltet Module wie Kalender, Kor-
respondenz, Checklisten, Workfl ow-Vorla-
gen, E-Mail und Stundenerfassung. 
 www.koelsch-konsorten.de 

Architectonica Information Management 
System (AIM) komplettes englischsprachi-
ges Tool für kleinere und mittlere Archi-
tekturbüros mit Ansätze zum Dokumenten- 
und Archivierungsmanagement. 
 architectronica.com

HyperArchi Software aus Frankreich um den 
administrativen Aufwand in den Griff zu 
kriegen. 
 www.abvent.com/softwares/hyperarchi

Gerade in diesem Bereich wird meine Liste 
am unvollständigsten sein. Vergessen wol-
len wir QuarkXpress www.quark.comm/de 
für das Layouten und Tools von Apple Tools 
wie Page (ebenfalls Seitengestaltung) und 
Keynote für Präsentationen sowie die ganze 
iLife 05 Suite und Quicktime. Für Kunden-
präsentationen wie Film und Diashow si-
cher ein gutes Paket. www.apple.com/chde. 
Oder für die Buchhaltung Loops Finanz

Weiterhin gibt es unzählige Share- und 
Freeware, wie Beispielsweise OpenOffi ce. 
Da werden aber meistens Anpassungen an 
den eigenen Betrieb nötig sein. Gehen wir 
nun aber einen Schritt weiter. Wir haben 
den ersten Kundenkontakt und der Kunde 
möchte von uns ein erstes Vorprojekt. Das 
heisst, ich brauche Werkzeuge, welche es 
mir ermöglichen, mit wenig Aufwand eine 
Machbarkeitsstudie zu erstellen.

Datenerfassung und Vorprojekt

Am meisten beeindruckt hat mich in den 
letzten Monaten sicher die Software Sketch-
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up. Mit dieser kann 
ich beispielsweise 
einen eingescannten 
Kataster bereits mit 
wenigen Strichen in 
ein virtuelles 3D-Mo-
dell verwandeln. Das heisst, die auf dem 
Kataster angegebene Grundfl äche einfach 
an einem Ecken zu packen und in die Höhe 
ziehen. Dazu kommen noch die Möglichkei-
ten mit Besonnung und das integrieren von 
fotogrametrischen Aufnahmen. 
 www.sketch3d.de
DigiCad 3D
Mit dem Fotoap-
parat Massauf-
nahmen ohne grossen Aufwand machen. 
Mit dem Fotogrammetrie-Software DigiCad  
erreiche ich eine Genauigkeit von +/- 2 cm, 
und dies ist für eine Machbarkeitsstudie 
ausreichend. Meistens jedenfalls. Weiter 
kann ich auch handgezeichnete Informati-
onen in ein vom Computer lesbares Format 
umwandeln. Auch brauchbar für Visualisie-
rungen.
 www.interstudio.net

Für das Erarbeiten von bestehenden Gebäu-
den ist es ratsam, sich an Dienstleister zu 
wenden, welche dann mit einer noch bes-
seren Präzision die Daten aufbereiten kön-
nen. (Fotogrametrie). Wie zum Beispiel
 www.schenkelvermessungen.ch

Zu der Zeit, als es den Newton noch gab, 
hatten wir auf der Macintosh-Seite mit der 
Kombination von PocketHouseMap und 
dem Leica Disto ein echte Alternative zu 
Doppelmeter und Notizblock. Um heute 
Ähnliches zu erreichen, bin ich auf so ge-
nannte PocketPCs angewiesen. Die Firma 
Leica www.leica-geosystems.com befasst 
sich in der Schweiz seit 
Jahren damit. Zu dem 
Lasermessgerät gibt es 
auch die Software von 
Leica, jedoch nur für 
Windows-Rechner. Viele kantonale Vermes-
sungsbüros bieten heute die Daten eines 
Grundstückes oder Geländes auch in digi-
taler Form an. Wichtig ist jedoch, sich über 
das Austauschformat im Klaren zu sein. Da 
heute viel über die Kantonsgrenze gebaut 
wird, lohnt es sich, vorher abzuklären, wie 
bei den jeweiligen Ämtern das Datenaus-
tauschformat ist. Bestehende Papierpläne 
lassen sich heute häufi g bei Kopieranstal-
ten einscannen und vektorisieren. So kann 
ich die Daten in meinem CAD Programm 
weiterverwenden.

Computer Aided Design (CAD)

Nun haben wir die Daten tatsächlich in elek-
tronischer Form vorliegen, was für den wei-
teren Verlauf des Projektes wichtig ist. Denn 
nur durch bewusstes Einsetzen der techni-
schen Möglichkeiten lassen sich Einsparun-
gen (Zeit und Geld) realisieren. Wichtig ist, 
zu erkennen, dass ich auf einen möglichst 
optimalen Prozess (Daten-Workfl ow) hin-
arbeiten muss. Ich stelle mir das wie eine 
Produktionsstrasse vor. Vorne kommt das 
Rohmaterial (Rohdaten), und dann wird an 
jeder Station daran gefeilt und mit weiteren 
Details ergänzt. Das bedeutet aber, dass 
bereits die symbolische 6B Skizze nahe an 
dem realistischen Objekt sein muss. Ich 
verstehe Folgendes darunter: Heute geht es 
nicht mehr, dass der/die ArchitektIn sein/ihr 
Projekt derart «büschelt», das es zwar gut 
aussieht, mit der Praxis, was z.B. Wandstär-
ken betrifft, nicht mehr viel gemeinsam hat. 
Es macht dann noch weniger Sinn, dass die 
HochbauzeichnerInnen alle Daten nochmals 
erarbeiten müssen. Vielmehr sollten die Da-
ten in im Fluss sein. Auch für die Devisie-
rung gilt es, die Daten wenn immer möglich 
aus dem CAD Programm zu beziehen. Ich 
weiss, dass dies ein äusserst dynamischer 
Prozess ist, welcher sich zudem von Büro 
zu Büro verändern kann.

Die bekanntesten CAD-Programme sind in 
der Schweiz sicher ArchiCad, Vectorworks 
und bis OS 9 Archidraft/TopCad. Dabei wer-
den verschiedene Philosophien verfolgt.

ArchiCad
Die Philosophie die-
ses Programm ist 
eine konsequente Umsetzung des 3D-Prin-
zips. Das ganze Objekt wird dreidimensio-
nal konstruiert. Aus diesem Modell werden 
dann die benötigten Schnitte und Grund-
risse gewählt. In der Schweiz sind gemäss 
eigenen Angaben 7000 Arbeitsplätze damit 
ausgestattet. Zudem gibt es für Archicad 
eine Vielzahl an Plugins, welche die Soft-
ware um einige Funktionen erweitern.
 www.archicad.ch

Viele Plugins kommen von der Firma ci-
graph, welche auch das frühere Pocke-
tHouseMap entwickelt hat. Darunter 
ArchiFacade, Archiforma, ArchiRuler, Ar-
chiTabula und ArchiTerra. Mehr Informa-
tionen unter www.cigraph.com. Jedoch 
sind nicht alle Module auf Schweizer Ver-
hältnisse angepasst. 
Unter www.idc.ch/archicad (im dem 

−

−

Menü Add-Ons) fi ndet ihr nebst den Ci-
graph Produkten weitere Plugins, wie 
etwa Architime, Archiwall usw. 
ArchiCAD eXchange, Plugin für 
den Datenaustausch zu Cinema 4D
  www.maxon.net

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass dies 
ähnlich wie in Photoshop funktioniert. Diese 
Plugins erweitern das Programm um Funk-
tionen, welche es nicht hat oder verbessert 
Arbeitsabläufe, welche sonst zu umständ-
lich zu erarbeiten wären, etwa Plan2Model, 
welches 2D-Pläne in das 3D-Modell von Ar-
chicad konvertiert.

MiniCad
Damit habe ich angefangen. Damals hiess es 
allerdings MiniCad und stand mir in der Ver-
sion 3 zur Verfügung. Die Wände schoben 
wir damals wie Bauklötzchen aneinander, 
den Strich zwischen zwei Wänden  muss-
ten wir mit einem weissen randlosen Recht-
eck abdecken. Nichts von automatischem 
Verschmelzen von Wandteilen und derglei-
chen. Damals ging es noch puritanisch zu 
und her. Heute liegt die Software in der 
Version 11.5 vor und ist für mich eigentlich 
der Favorit. Denn ich kann wahlweise in 2D 
oder 3D zeichnen. Das erstellen eines 3D-
Modells auf Grundlage der 2D-Pläne ist zu 
einem späteren Zeitpunkt immer noch mög-
lich. Ich werde in einem der nächsten Falter 
näher auf die Software eingehen.
 www.vectorworks.ch

Cinema 4D – VectorWorks eXchange Plu-
gin für den Datenaustausch zu Cinema 
4D www.maxon.net
VectorWorks Homebuilder, Plugin um 
traditionelle Holzarchitekur zu erstellen. 
Kommt aus Japan www.aanda.co.jp

Archidraft (ehemals TopCad)
Dieses Programm pfl egt konsequent das 
2D-Zeichnen und begründet dies auch da-
mit, dass die Mehrzahl der Pläne nicht für 
ein 3D-Modell gebraucht werden. Lange 
sah es nicht gut aus. Es wurde verkündet 
,dass die Entwicklung für OS X nicht wei-
terverfolgt werde. Neu liegt jedoch die OS 
X Beta Version vor und man rechnet damit 
dass die fi nale Version im Oktober auf dem 
Markt sein wird.  www.topcad.ch

Isodraw
Dieses Programm ist, wie der Name es sagt, 
mehr für die isometrische Zeichenwelt. Es 
gibt einen Konverter für CAD Zeichnungen 
zu technischen Illustrationen. Interessant 

−

−

−
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vor allem für Metallbau und Eigenproduk-
tionen im Möbelbereich. www.isodraw.com 
Unter OS X allerdings nur in der Classic Um-
gebung.

Turbo 3D
Läuft im Classic Mode unter OS X und eig-
net sich für Projekte, welche in Echtzeit 
verwaltet werden. turbo3d.free.fr/English/
Pages/3DTurbo.htm Allerdings ist nicht, be-
kannt wie es mit dieser Software weiter-
gehen soll. Hat den Anspruch, die älteste 
Software auf dem Mac zu sein.

BRL-Cad für OS X
Amerikanische CAD Software, ist neu Open-
source und wurde ursprünglich von der 
Army entwickelt. Erhältlich für viele Unix 
Varianten. ftp.arl.army.mil/brlcad/preGPL 
oder sourceforge.net/projects/brlcad

CADintosh
Wer kennt die Seite von Lemkesoft noch 
nicht? Dann sagt euch der Bergriff Graphic-
Converter sicher was. Dieser Mann macht 
geniale Sachen, deshalb unbedingt vor-
beischauen und auch mal das Programm 
CADintosh ausprobieren.
 www.lemkesoft.com 

MacDraft Professional und Personal Edition
Ein 2D-Zeichnungsprogramm aus England 
 www.microspot.co.uk

VersaCAD
Auch noch ein bekannter Name. Ver-
sacad gibt es für OS 9, OS X und Win-
dows mit dem gleichen Funktionsumfang 
www.versacad.com/versacad/vcadmac.htm

Weitere Software
DraftingCAD aus japanischer Soft-
wareschmiede.  www.infi nisys.co.jp
Onvx Tree Serie: Software um alle Arten 
von Pfl anzen zu erstellen, bis hin zu Bäu-
men im Sturm. Na ja, Hurrikans sind bei 
uns seltener. 
CADViewer, um Pläne anderer Program-
me anzusehen, zusammen zu arbeiten 
oder fürs Web.  www.cadviewer.com
Software um Gelände zu gestal-
ten. DomusTerra und Nonio C, bei-
des von Interstudio aus Italien www.
interstudio.net oder MrMesh3D arco-
baleno2001.interfree.it oder SimuTerra 
 www.compuneering.com 
Software, um 3D-Elemente zu erstellen 
wie Möbel oder Bauteile. archInvoice 
von www.archinvoice.com oder Domus.

−

−

−

−
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Cad von www.interstudio.net oder Mic-
rospot Interiors.  www.microspot.co.uk
Let There be Light, CAD Programm für 
Lichtkalkulationen.  www.ltblight.com
BOA ist ein modellbezogenes Designpro-
gramm, das architektonische Zeichnun-
gen erstellt.  www.boaresearch.com
PowerDraw, ein amerikanische Zeich-
nungsprogramm. www.engsw.com

Eine schöne Auswahl, und es gibt im Share-
warebereich sicher noch vieles mehr. Bei 
für die Schweiz relevanten Programme habe 
ich mich dazu entschieden, zur Kennzeich-
nung das Logo voranzustellen. Damit redu-
ziert sich die Auswahl auf drei ernsthafte 
Programme. Auf der Windowsseite kommt 
noch das Programm von Messerli und All-
plot/Allplan dazu.

Visualisierung

Artlantis Render ist eines der bekanntesten 
Renderingprogramme. Damit lassen sich 
aus deinem Projekt fotorealistische Bilder 
im nu erstellen und der Bauherrschaft ei-
nen Eindruck vermitteln, wie es am Schluss 
aussehen könnte. Jedoch besteht die Ge-
fahr, dass sich bei zu grosser Detailtreue 
das visualisierte Projekt nicht mit dem End-
produkt deckt. Damit könnte auch Proble-
me verbunden sein, wenn die Bauherrschaft 
auf dem Entwurf beharrt. www.abvent.com

Mit Piranesi gibt es ein eindrückliches Tool, 
welches die Vorteile von Bildbearbeitung, 
Renderer und Handskizze kombiniert. Damit 
kann ich nicht nur mein 3D-Modell mit Licht 
und Schatten aufpeppen, sondern auch ver-
schiedene Modus wie Aquarell, Radierung,
etc. wählen.  www.computerworks.ch

FormZ geht mehr in den Innenraum und wird 
gebraucht für die Erstellung von 3D-Gegen-
ständen und Oberfl ächen. Egal, ob Entwurf, 
Bearbeitung oder das fertig gerenderte Pro-
dukt, die Software unterstützt dich dabei.  
 www.formz.com 

Cinema 4D
Da gibt es Schnittstellen zu 
VectorWorks und ArchiCad. 
Damit lassen sich ebenfalls 
besondere Effekte für die 
Kundschaft erstellen. www.
computerworks.ch

Photo-CAD, Software, um 360-Grad-An-
sichten zu erstellen, ähnlich wie seiner-

−

−

−

zeit Quicktime VR. Vor allem nützlich, 
wenn bei einem Haus auf die Aussicht hin-
gewiesen werden soll. www.abvent.com/
 softwares/photocad

ZOOM GDL ist eine Software, um 3D-Objek-
te für ArchiCad zu erstellen. 
 www.abvent.com/softwares/zoomgdl

Devisierung

Da kommen wir zu einem Kapitel der einfa-
chen Art. Für die Schweizerische Landschaft 
gibt es genau 2 Softwareversionen, welche 
mit den SIA Normen korrespondieren. Dies 
sind BBase und Delta Bauad. Beide sind als 
Hybridversionen erhältlich. Für Windows 
gibt es doch noch mehr Alternativen. Mes-
serli, WinBau von Schneider Software, Hei-
niger & Partner und Peterer Bausoftware. 
Positiv zu vermerken an diesen zwei Ver-
sionen ist, dass diese einerseits über lang-
jährige Marktpräsenz verfügen, aber die 
Software heute komplett neu, modern und 
schnell daherkommt.

BBase
Basierend auf dem 
Programm Excel 
unterstützt es das 
Planungsbüro dabei, mehr als nur «einfa-
chen Devis» zu erstellen. Vielmehr bietet 
das Programm Werkzeuge und Methoden, 
welche die Bau- und Büroadministration 
grundlegend vereinfachen sollen. Ange-
fangen bei der Bedarfsanalyse und für alle 
Phasen des Planungs- und Bauprozesses. 
Wer Herr Schmid an einem Vortrag erlebt 
hat, weiss, dass er sich intensiv mit den ge-
gebenen Strukturen auseinandersetzt und 
die gewohnten Prozesse soweit wie mög-
lich vereinfachen möchte. www.bbase.ch

DeltaBauad
Bezeichnet sich ger-
ne als die moderne 
Bausoftware. Anders als die Konkurrenz ist 
diese Software javabasierend programmiert 
und deshalb von Haus aus multiplattform-
fähig, modular aufgebaut und entspricht so 
den Bürobedürfnissen. DELTAbauad ist CRB-
zertifi ziert und bietet zahlreiche Schnittstel-
len für den optimalen Datenaustausch.
 www.deltabauad.ch

Peterer Bau 2005
Nach Gesprächen mit Herr Peterer hat er 
seine Software mit Virtual PC getestet und 
als genügend schnell empfunden. Vielleicht 
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ist dies eine Variante, wenn nur ab und zu 
devisiert werden muss.

Weitere Programme aus Deutschland
Archibald V6, das XML basieren-
de Programm, bietet eine Lösung für 
Verwaltung und Ausschreibungen. 
 archibald.bwmc.net
Ava.bau und nurLV! sind Program-
me aus Deutschland für Ausschrei-
bung, Vergabe und Kostenkontrolle. 
 www.koelsch-konsorten.de
CASAblanca, entwickelt speziell für Ar-
chitekturbüros beinhaltet Ausschrei-
bung, Vergabe und Abrechnung. 
 www.jumbosoft.de
LazyJack von Würfel ist eine effekti-
ve AVA-Lösung für Macintosh, Windows 
und das gemischte Netzwerk. Das Pro-
gramm unterstützt von der Kostenschät-
zung über die Ausschreibung bis hin zur 
Schlussrechnung, einschließlich Raum-
buch und bis zur Kostenplanung alle Ele-
mente.  www.wuerfelpartner.com

An dieser Stelle verzichte ich auf die Vor-
stellung von englischsprachiger Devisie-
rungssoftware, weil dies einfach nichts 
bringen würde.

Facility Management

Für uns Mac-UserInnen ein wahrlich trau-
riges Kapitel. Auf diesen aufstrebenden 
Dienstleistungszweig gibt es im deutspra-
chigen Raum einfach gar nichts. Hier muss 
ein Büro komplett auf ein anderes System 
umschwenken. Für Windows gibt es einige 
Angebote. Ganz umstellen muss ein Archi-
tekturbüro mit Mac dennoch nicht. Mit Ar-
chiFM gibt es eine Software, welche zwar 
nur auf Windows portiert wurde, jedoch 
völlig unproblematisch mit auf dem Mac er-
stellten Plänen zusammenarbeitet. 
Hier noch eine Auswahl an englischsprachi-
ger FM Software für Mac

Facility Wizard kommt von der PC-Sei-
te, ist aber auch auf Mac OS X lauffähig.
 www.facilitywizards.com

−

−

−

−
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E-Center One, eine CAFM Software. 
 www.centerstonesoft.com
RPMS Real Property Management Sys-
tem ist eine auf FileMaker basierende 
Applikation, welche natürlich auf Mac 
wie Windows läuft. 

Terminplanung und 
Planungssysteme

Das Planen mit Balken- und Netzplänen ist 
eine wichtige Sache und auch mehr oder 
minder komplex. Deshalb war schon früh 
auf den Computern solche Software zu fi n-
den. Ich habe meine ersten Netzpläne mit 
MacProject in der Version 1.5 gemacht. Lei-
der stellte Microsoft die Weiterentwicklung 
bei der Versionsnummer 4 ein. Dies ist kein 
Grund zur Trauer, denn es gibt mittlerweile 
genügend Produkte, welche sogar MSPro-
ject Daten lesen und schreiben können.

Balken von Kölsch & Konsorten aus 
Deutschland. Das Programm besteht aus 
einem Kalender sowie einem Bauzeiten-
planer in Form eines Balkendiagramms.
  www.koelsch-konsorten.de
FastTrack schedule 8 von AEC Software. 
Es gibt auch noch eine Version für Palm 
und Server. Damit bleiben die Planern 
auch unterwegs immer auf dem neuesten 
Stand. Vertrieben wird es in der Schweiz
 durch  www.Computerworks.ch.
Stellvertretend für die grosse Auswahl 
an weiterer Software sei xTime Pro-
ject erwähnt, welches MS Project Da-
ten importieren und exportieren kann. 
 www.app4mac.com
BATIMAX ist ein voll ausgestatte-
tes Planungssystem aus Frankreich. 
 www.batimax.fr
ProjektPro ist eine Projektverwaltungs-
software mit den Modulen AVA, Projekt-
Controlling sowie Büro- und Projektma-
nagement.  www.projektpro.de

Plotten

Da gibt es viele Möglichkeiten. Grundsätz-

−

−

−
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lich soll vor der Anschaffung grossforma-
tiger Plotters, welche auch heute noch ih-
ren Preis haben, abgeklärt werden, ob es 
sich nicht lohnt, einen Dienstleister auf-
zusuchen. Vor allem lassen sich so ohne 
Probleme projektbezogene Abrechnungen 
erstellen, ohne das diese von der Bauherr-
schaft angezweifelt werde. Vielleicht lohnt 
sich auch eine Gemeinschaft, welche einen 
solchen Plotter zusammen nutzt. Compu-
terWorks hat Software zur Optimierung der 
Ausdrucke im Angebot. 
 www.computerworks.ch

Archivierung

Da besteht auch heute noch grosser Hand-
lungsbedarf für die Informatikbranche. Das 
Thema ist derart umfassend und kontro-
vers, dass ich zu einem späteren Zeitpunkt 
darauf eingehen will.

Resümee

Ich hoffe, dass ich euch mit dieser Über-
sicht einen Einblick in die Vielfältigkeit des 
Angebotes geben konnte. In manchen Berei-
chen gibt es Software in grosser Auswahl, 
in anderen Bereichen sind wir gezwungen, 
auf Windows-Software auszuweichen. Die 
Bilanz meiner Zusammenfassung ist zwie-
spältig. Ich glaube, dass ein Architekturbü-
ro mit einer grossen Palette an Dienstleis-
tungen nicht um Windows-Arbeitsstationen 
herum kommt, will er für seine Bedürfnis-
se die optimale Lösung haben. Allerdings 
kann dies neue Probleme generieren. Hier 
ist ein gemischtes Netzwerk gut zu planen. 
Allerdings glaube ich, dass viele Büros den 
Aufwand scheuen, die Abläufe zu analysie-
ren und umzusetzen. Schon heute ist wie-
der ein Trend zu einfacher CAD Software er-
kennbar. Offenbar sind viele Leute mit CAD, 
Deviserung und Visualisierung überfordert 
und weichen auf Spezialisten aus. Ich bin 
gespannt, wie es in den nächsten Jahren 
weitergehen wird

Michel Huber (fav)

Wie werden Evaluationsprojekte erfolgreich?
Um diese Frage vorweg allgemein zu beant-
worten: Am besten setzt man ein defi nie-
rendes Prozessmodell ein, das die einzelnen 
Etappen einer möglichen Evaluation abgrenzt 
und ordnet. Welche der Etappen durchschrit-
ten und wie weit diese umgesetzt werden, 

hängt unter anderem von der Situation und 
dem Auftrag ab. Lars Balzer (2005) schlägt 
folgende elf Etappen vor:
  1. Evaluationsbedarf.
  2. Evaluationsauftrag. 
  3. Evaluationsgrundlagen.

  4. Rahmenbedingungen der Evaluation.
  5. Methodische Projektplanungen.
  6. Durchführung der Evaluation.
  7. Datenauswertung.
  8. Präsentation und Berichtlegung.
  9. Dissemination der Ergebnisse.
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  10. Nutzung der Ergebnisse.
  11. Bewertung der Evaluation.
Durch Integration diverser Evaluationstheo-
rien und Schlüssen aus seiner Delphi - Um-
frage bei Experten zum Problembereich der 
Titelfrage, sowohl bei Evaluatoren als auch 
bei Auftraggebern, kam er auf diese Abgren-
zungen. Bevor ich diese einzeln erläutere, 
noch einige Bemerkungen zum Begriff und 
zur Anwendung der Evaluation. 

Einschub:
Delphi - Umfrage : In ein paar Runden (min-
destens 2) werden Experten gebeten, zu ei-
nem bestimmten Problembereich Stellung zu 
nehmen. Die Befragung läuft iterativ folgen-
dermassen: Die Ergebnisse der einen Runde 
werden in der folgenden Runde denselben 
Experten als Gruppenurteile vorgelegt. Der 
Delphi-Ansatz nimmt an, dass die Experten 
ihre Schätzungen refl ektieren und korrigie-
ren. Sichere Experten bleiben nahe bei ihrer 
früheren Schätzung und unsichere korrigie-
ren stärker zum Gruppenurteil hin. Idealab-
bruch der Iteration ist Konsens (gemeinsame 
Meinung) bezüglich der Problemstellung. 

Begriff Evaluation.

Eine Evaluation ist ein eigentlich alltäglicher 
Prozess. Jedes Mal wenn wir etwas bewer-
ten, so evaluieren wir. Der Wortstamm Evalu-
ation hat seine Wurzel im lateinischen Wort 
‹valor› für Wert und der Vorsilbe ‹e/ex› für 
aus - also deutsch etwa ‹Bewertung› oder 
sinngemässer ‹einen Wert aus etwas ziehen› 
oder als Substantiv ‹Bestimmung des Wer-
tes einer Sache›. Da in der Literatur meist 
jeder Evaluator den Begriff eigens defi niert, 
entwickelte Balzer (2005) eine umfassende 
methodische Defi nition: 
«Evaluation ist ein Pozess, in dem nach zu-
vor festgelegten Zielen und mit explizit auf 
den Sachverhalt bezogenen und begrün-
deten Kriterien ein Evaluationsgegenstand 
bewertet wird. Für diese Tätigkeit qualifi -
zierte Personen setzen dabei sozialwissen-
schaftliche Methoden ein. Das Produkt einer 
Evaluation sind verwertbare Ergebnisse als 
Feedbacks an möglichst viele Beteiligte und 
Betroffene. Die Ergebnisse in Form von Be-
schreibungen, begründeten Interpretationen 
und Empfehlungen dienen dazu, den Evalua-
tionsgegenstand zu optimieren und zukünf-
tiges Handeln zu unterstützen.»
Verwandte Begriffe sind Erfolgskontrolle, 
Qualitätskontrolle, Controlling, Assessment 
(u.a. Wottawa 2003). Einige Beispiele der 
Anwendung illustrieren folgend die Weite 
des Ansatzes Evaluation.

Zum Nutzen der Anwendung.
In der Personalentwicklung (Wottawa 2005) 
der meisten Firmen wird ein Kostencontrol-
ling durchgeführt, ebenso bei allenfalls ver-
ordneten Weiterbildungen. Nur wenige haben 
dazu ein Output- bzw. Nutzencontrolling. Die 
alleinige Kontrolle der Kosten kann zu Fehl-
entscheiden führen. So werden beispiels-
weise grundsätzlich teurere Trainer durch 
billigere ersetzt. Das wäre im Aussendienst 
etwa genau so sinnvoll, wie wenn Sie allen 
Vertretern kündigen, die besonders hohe 
Provisionen beziehen, weil sie hervorragend 
verkaufen. Es empfi ehlt sich also, Finanz-
controlling mit einer differenzierten Evalua-
tion der Massnahmen - wie Weiterbildungen, 
Coachings, Reorganisationen und andere 
- zu ergänzen. Mit konkreten Nutzenvorga-
ben für die zu evaluierenden Massnahmen 
können auch Kennzahlen abgeleitet werden, 
wie im Verkauf die Umsatzzahlen, bei Perso-
nal die Abwesenheitsquote, unerwünschte 
Fluktuation oder interne Besetzung von Vor-
gesetztenstellen. Wirkungen auch aus dem 
Umfeld der Teilnehmer der Massnahmen zu 
erheben, kann sehr sinnvoll sein. So erhoben 
wir in der Evaluation einer Industriemeister-
ausbildung Daten von den Vorgesetzten und 
direkt Unterstellten der Ausbildungsteilneh-
mer (Käslin 1995). In MUS läuft aktuell die 
Mitgliederbefragung. Die Daten der vorgän-
gigen und der aktuellen Mitgliedern liefern 
eine Basis für die Evaluation unseres Ver-
eins. Kriterien können da sein: Mitglieder-
entwicklung, Ein- und Austritte, Teilnahme 
an den verschiedenen Veranstaltungen, Be-
nutzen der verschiedenen Dienste. Der Leser 
kann diese Beispiele oder ein eigenes - nä-
her liegendes - benutzen, um die einzelnen 
Etappen der Evaluation zu illustrieren.

1. Evaluationsbedarf.
Warum soll ein Evaluationsprojekt durch-
geführt werden? Was verlangt, Ressourcen 
über die alltägliche Evalution hinaus für eine 
systematische und kontrollierte Bewertung 
einzusetzen? Je nach Anliegen werden ver-
schiedene Arten von Evaluationen ange-
setzt. Anregend kann die Einteilung der An-
liegen sein (Chelimsky 1997):
Evaluation für Verantwortlichkeiten (accoun-
tability): Ermittelt werden konkrete Ergeb-
nisse eines Evaluationsgegenstandes, wie 
Resultate, Effi zienz (Wirksamkeit), Effektivi-
tät (richtige Wahl). Dabei ist vor allem sum-
mative Evaluation angesagt: Was hat es ge-
bracht? Beispielsweise bei einer Ausbildung: 
Wie hat der Teilnehmer Dinge im Betrieb um-
gesetzt? Bei der Mitgliederbefragung: Was 
konnte umgesetzt werden?

Evaluation für Entwicklung (development): 
Prozesse begleiten und unterstützen sind 
Anliegen einer formativen Evaluation. Was 
kann wie besser gemacht werden? Beispiels-
weise bei einer Ausbildung: Welche Defi zite 
zeigt der Teilnehmer im Betrieb? Bei der Mit-
gliederbefragung: Wie ist der Service in Zu-
kunft zu gestalten aufgrund der beiden Be-
fragungen? 
Evaluation für Erkenntnisse (knowledge): 
Da geht es in die Grundlagen-Wissenschaft 
über. Welche allgemeine Gesetzmässigkeiten 
gelten für die alltägliche Praxis? Beispiels-
weise Ausbildung: Ist der Prüfungserfolg 
aus dem Transfer erklärbar? Mitgliederbefra-
gung: Bringt der Ausbau des Service mehr 
Mitglieder?

2. Evaluationsauftrag 
Mit dem Auftrag beginnt das Projekt im 
rechtlichen Sinne. Er ist spruchreif, wenn 
Auftraggeber und Auftragnehmer einen Kon-
sens (gemeinsame Meinung) über die be-
stimmenden Details erzielt haben. Die  zwei 
Parteien können sich über eine Ausschrei-
bung, durch eine Anfrage oder auf eine An-
regung treffen. Im Prinzip sind alle folgend 
beschriebenen Etappen auszuhandeln. Der 
endgültige Vertrag enthält die Ziele des 
Evaluationsprojektes, die verwendeten Me-
thoden, einen Arbeitsplan samt Arbeitsauf-
wand, die Verantwortlichkeiten, Meilensteine 
(wie Termine, Zwischenberichte) und einen 
Finanzplan. Die getroffenen Vereinbarungen 
sind schriftlich und für alle Beteiligten ver-
bindlich zu fi xieren. Das ist eine Bedingung 
für eine erfolgreiche Evaluation.

3. Evaluationsgrundlagen.
Der Evaluierende sammelt sämtliche nütz-
liche und verfügbare Information über den 
Evaluationsgegenstand und das geplante 
Evaluationsprojekt. Neben dem Auftragsge-
ber sind andere Personen sowie Datenquel-
len einzubinden, um das Bild vollständiger 
und objektiver zu machen. In dieser Etappe 
wird einiges bestimmt: Evaluationsgegen-
stand, Akteure, Ziele und Fragebereiche, Be-
wertungskriterien und theoretische Grundla-
gen.
  a) Evaluationsgegenstand.
Für eine erfolgreiche Evaluation muss der 
Evaluationsgegenstand genau bestimmt 
sein. Potentielle Evaluationsgegenstände 
sind Personen, Umwelt/Umgebungsfaktoren, 
Produkte, Techniken/Methoden, Zielvorga-
ben, Programme, Projekte, Systeme/Struk-
turen, Forschungsergebnisse/Evaluations-
studien (Wottawa & Thierau 2003), weiter 
auch Massnahmen, Interventionen und Plä-
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ne. Eigentlich kann alles evaluiert werden. 
  b) Akteure der Evaluation.
Auf Englisch setzte sich der Begriff ‹stake-
holder› durch, was auf deutsch etwa ‹Betei-
ligte und Betroffene› bedeutet. Der oder die 
Auftraggeber sind bei einer erfolgreichen 
Evaluation kooperativ, engagiert und offen 
gegenüber den Ergebnissen. Sonst ist die Ge-
fahr einer parteilichen Evaluation gross. Oft 
sind die Entscheidungsträger auch die Auf-
traggeber. Doch bei Qualitätsmanagement 
liefert die Evaluation die Ergebnisse und die 
Entscheidung und Umsetzung verbleibt beim 
Management. Evaluatorenrollen sind Fakten-
sammler, Gutachter, Entwickler und Mode-
ratoren (Wottawa 1991). Diese Rollen neh-
men eine oder mehrere Personen wahr und 
können intern oder extern besetzt werden. 
Interne Personen haben bessere Insider-
kenntnisse, externe sind weniger betriebs-
blind. In das Projekt müssen meist weitere 
Beteilligte eingebunden werden. Das können 
sowohl Personen und Institutionen als auch 
Programme und Systeme sein. Bei erfolgrei-
cher Evaluation sind diese genau bestimmt. 
Beispielsweise bei der Mitgliederbefragung 
können das Entwickler, Referenten, Geschäf-
te, Apple Organisationen als auch Aktionen 
von Apple, MUS shop befragt werden. Be-
troffene im engeren Sinn sind Personen, die 
nicht direkt beteiligt, aber auch von den Er-
gebnissen betroffen sind. Bei der Mitglie-
derbefragung wären das u.a. die Computer-
geschäfte, potentielle  MUS-Mitglieder und 
andere. 
  c) Ziele und Fragebereiche der 

Evaluation.
Klare und erreichbare Ziele sowie realisti-
sche festgelegte Fragebereiche gehören zu 
einer erfolgreichen Evaluation. Ein allenfalls 
politischer Kontext ist zu berücksichtigen. 
Beispielsweise bei der MUS-Befragung die 
Geschäftspolitik der Firma Apple. Auch kom-
men verdeckte Ziele vor, die aufzudecken 
sind, wie Alibi-Motive, Missbrauch, Vorent-
scheide, Legitimieren vorher festgeschriebe-
ner Ergebnisse und andere. 
  d) Bewertungskriterien.
Erfolgreiche Evaluationen haben klar be-
stimmte Bewertungskriterien samt entspre-
chender Verantwortlichkeiten. Eine zentrale 
Bewertungsrolle übernehmen die Evaluie-
renden. Bei der MUS-Befragung z.B. liegt we-
sentliche Verantwortung beim Vorstand und 
den verschiedenen Gruppen. 
  e) Theoretische Grundlagen.
Das Bestimmen der theoretischen Grundla-
gen ist wesentlich vor allem bei der wissen-
schaftlichen Evaluation. Eine zuvor defi nierte 
Wirkungsstruktur überprüft kann fundierte 

Aussagen erzeugen, warum Ergebnisse zu-
stande gekommen sind. 

4. Rahmenbedingungen der Evaluation.
In erfolgreichen Evaluationen sind die Rah-
menbedingungen und der Kontext geklärt. 
Sie werden in der Praxis oft vernachlässigt. 
Rahmenbedingungen legen im Wesentlichen 
fest, was in der Praxis tatsächlich realisier-
bar ist. Ethische und rechtliche Aspekte, ver-
fügbare Ressourcen, Merkmale des Untersu-
chungsfeldes, der Zeitpunkt der Einbindung 
sowie Öffentlichkeitsarbeit stellen Rahmen-
bedingungen. 
 a) Ethische Aspekte verlangen unverfälsch-
te, vollständige und faire Daten und Ergeb-
nisse, unterscheiden zwischen Ergebnis-
sen und subjektiven Meinungen, gewähren 
Schutz der individuellen Menschenrechte, 
freiwillige Teilnahme, Datenschutz und Re-
spekt vor der Privatsphäre der Beteiligten, 
transparente Interessenkonfl ikte, vermeiden 
bewussten Ausschluss relevanter Personen.
b) Rechtlich klare Verhältnisse kennzeich-
nen erfolgreiche Evaluationen. Die Evaluie-
renden stehen in einem rechtsverbindlichen 
Vertrag. Sind alle relevanten Personengrup-
pen befragbar? Ist Datenschutz gewährleis-
tet? Muss eine besondere Interessengrup-
pe einbezogen werden? Liegen Gesetze zum 
Evalutionsbereich vor?
c) Verfügbare Ressourcen prägen die Evalu-
ation stark, sowohl Finanzen wie auch ein-
setzbare Personen und ihre verfügbare Zeit 
und benutzbare Infrastruktur sowie Auswer-
tungsprogramme.
d) Merkmale des Untersuchungsfeldes sind 
vorhandene Evaluationskultur, Vorbereitung 
der Beteiligten, Informationsfl uss, Verfüg-
barkeit der Personen sowie Mittel, Verant-
wortlichkeiten vor Ort, sprachliche Barrieren, 
konkurrierende Massnahmen, Widerstände 
und anderes mehr. 
e) Der Zeitpunkt der Einbindung der Evaluati-
on folgt nach einer ausreichenden Planungs-
phase. Können Planungen für die Evaluation 
mit Planungen für den Evaluationsgegen-
stand verbunden werden, so ergeben sich 
grosse Gestaltungsspielräume. Beispiels-
weise: Bei MUS läuft die Entwicklung der 
Dienstleistungen an die Mitglieder zusam-
men mit der Mitgliederbefragungen. 
f) Eine gute Öffentlichkeitsarbeit ist entschei-
dend für den Erfolg einer Evaluation. Die Ko-
operation der Beteiligten und Betroffenen 
ist sehr abhängig von Informationsfl uss und 
Transparenz. Ausreichende Information von 
Beginn an unterstützt die Durchführung der 
Evaluation. An wenn werden wann welche 
Ergebnisse verbreitet?

5. Methodische Projektplanungen.
Mit den Evaluationsgrundlagen und den 
Rahmenbedingungen wählt der Evaluieren-
de nun die adäquaten Datenerhebungsme-
thoden sowie ein passendes Evaluationsde-
sign. 
a) Datenerhebungsmethoden liefern kon-
trolliert und nachvollziehbar empirische Da-
ten, um bestimmte Fragen zu beantworten. 
Der Evaluierende kann zwischen quantita-
tiven und qualitativen wählen. Quantitati-
ve Datenerhebungsmethoden sind Fragen 
mit vorgegebenen Antwortmöglichkeiten, 
Tests, objektive Messverfahren. Objektive 
Messverfahren sind standardisierte Video-
aufnahmen mit Kodierung (Käslin1983), Be-
obachtungen mit einem Kodesystem, Mes-
sungen des Pulses, des Hautwiderstandes, 
EKG, räumliche sowie zeitliche Distanzen, 
etc. Die quantitative Datenerhebung ermög-
licht, eine grosse Menge von Personen mit 
zuvor defi nierten standardisierten Verfahren 
zu untersuchen. Die gewonnenen Daten er-
lauben eine sehr differenzierte und teils sehr 
präzise Auswertung im durch die Standards 
beschränkten Bereich. Antworten sind also 
nur im vorgegebenen Bereich möglich. Qua-
litative Datenerhebungsmethoden sind u. a. 
Fragen mit offenen Antwortmöglichkeiten, 
Interviews, Video- und Tonaufnahmen, be-
schreibende Beobachtungen, Dokumentena-
nalysen. Sie erlauben es den Evaluierenden, 
einen bestimmten Untersuchungsgegen-
stand im Detail und in der Tiefe zu untersu-
chen. Datenerhebung kann ungeplante Wege 
einschlagen und neue, unerwartete Informa-
tionen erfassen. Dies kann ein tieferes Ver-
ständnis vermitteln, erschwert aber die Ver-
allgemeinerung. Bei der Mitgliederbefragung 
beispielsweise kommen Fragebogen mit of-
fen Fragen und Fragen mit Antwortmöglich-
keiten von Wahlen bis zu Skalen zum Ein-
satz, also vor allem quantitative Methoden 
wegen der vielen befragten Personen. 
b) Ein Evaluationsdesign legt fest, welche, 
wie viele und warum gerade diese Evaluati-
onsobjekte zu welchen Zeitpunkten auf wel-
che Art und Weise untersucht werden. Eva-
luationsobjekte können sowohl Personen 
sowie Institutionen als auch Programme und 
Systeme sein - allgemein etwas, von dem 
Daten erfragt oder ermittelt werden. Bei der 
Mitgliederumfrage z.B. sind das vor allem die 
Mitglieder. Doch können auch Daten von Kur-
sen, Events, Special Groups, MUS shop usw. 
beigezogen werden. Eine erfolgreiche Evalu-
ation hat ein passendes Design - passend je 
nach Kontext und Situation, den Fragen und 
gegebenen Rahmenbedingungen, auch dem 
qualitativen Anspruch (Balzer 2005). So ein 
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einfaches Projekt wie die MUS-Umfrage hat 
ein einfaches Design mit zwei Fragebogen 
an die gleiche Gruppe - die Mitglieder - zu 
zwei verschiedenen Zeitpunkten.

6. Durchführung der Evaluation 
    (Datensammlung).
Nach sorgfältiger Planung und breiter Vor-
bereitung der beteiligten Personen sind 
wenige Probleme bei der Durchführung zu 
erwarten (Wottawa & Thierau 2003, Bal-
zer 2005). Empfohlen sind Fehlerkontrolle, 
Einhalten der Vertraulichkeits- und Daten-
schutzbestimmungen. Auch unerwartete 
Störungen können durch explizite, meist or-
ganisatorische Kontrolltechniken frühzeitig 
erfasst werden - so dass rechtzeitig korri-
giert, ev nachgefasst werden kann (Wottawa 
& Thierau 2003). 

7. Datenauswertung.
Erfolgreiche Evaluationen haben eine kor-
rekte und methodisch saubere Datenaus-
wertung. Zunächst ist die Datenqualität und 
ihre elektronische Erfassung zu kontrollie-
ren. Allfällige statistische Auswertungsme-
thoden sind dem Niveau der Daten gerecht 
zu wählen. Ergebnisse sollen klar und trans-
parent auf die entsprechende Datenbasis 
bezogen werden. Klar muss werden, was die 
Ergebnisse bedeuten und wie sie zu bewer-
ten sind. Bewertungen müssen nach explizi-
ten Regeln und Werten erfolgen. Schliesslich 
müssen Bewertungen transparent aus den 
empirischen Daten begründbar sein.

8. Präsentation und Berichtlegung.
Relevant für eine erfolgreiche Evaluation 
sind die Informationen, die bei den Adres-
saten der Berichte ankommen (Wottawa & 
Thierau 2003). Vor der Berichtlegung sind 
die Adressaten und die Zeitpunkte, die Ver-
antwortung für die Berichterstattung, die 
Darbietungsart und die Inhalte der einzelnen 
Berichte zu klären.
a) Je nach Adressaten fällt die Berichterstat-
tung sehr unterschiedlich aus - sowohl in 
den Inhalten wie auch in der Darbietungsart. 
Auftragsgeber und Entscheidungsträger in-
teressieren sich vor allem für die nutzenbe-
zogenen Ergebnisse, die Entscheidungshil-
fen liefern (Balzer 2005). Im Bericht an eine 
breite Öffentlichkeit stehen neben den kon-
kreten Ergebnissen Ziele und Sinn der Eva-
luationsstudie.
b) Der Zeitpunkt der Berichtlegung liegt bei 
einer summativen Evaluation mit den End-
ergebnissen kurz vor Abschluss des Eva-
luationsprojektes noch vor den relevan-
ten Entscheidungen. Bei einer formativen 

Evaluation, deren Ergebnisse während des 
Prozesses direkten Einfl uss auf die Mass-
nahmen haben soll, sind Zwischenberichte 
notwendig.
c) Die Verantwortlichkeiten sind schon am 
Anfang des Projektes zuzuweisen - sowohl 
der Bewertungen und Empfehlungen wie 
auch der Berichterstattung. Die Evaluieren-
den sind verantwortlich für die Auswertung. 
Unter Umständen im Dialog mit den andern 
Beteiligten können sie die Ergebnisse be-
werten. Aus Bewertungen müssen Empfeh-
lungen werden. Es ist darauf zu achten, nur 
Empfehlungen zu verwenden, die aus den 
Daten begründbar sind. Letztendlich ent-
scheiden die verantwortlichen Machtträger 
und Macher. 
d) Die Darbietungsart und die Inhalte ordnet 
sich dem Zweck der Berichterstattung unter. 
Da führen viele Wege zum Nutzen der Eva-
luation: Vorträge, Berichte, Workshops, Ar-
beitssitzungen, Diskussionsforen sowie in 
konkreten Räumen bei Versammlungen als 
auch in Räumen des Internets. 

9. Dissemination der Ergebnisse.
Evaluationen werden erst erfolgreich, wenn 
ihre Ergebnisse verbreitet werden, damit sie 
genutzt werden können. Disseminationska-
näle gibt es viele (European Commission 
1999): Arbeitstreffen, vertrauliche Notizen, 
Berichtsentwürfe, Kurzberichte, Zusammen-
fassungen, Präsentationen, Pressekonfe-
renzen, Informationsbroschüren, Tagungen, 
Internetseiten, Buchpublikationen, Zeit-
schriftenartikel, Zeitungsartikel, Artikel in 
Wochenmagazinen, Radio- und Fernsehbei-
träge. Je nach Zielgruppe unterscheidet man 
zwei Arten von Dissemination:
a) Dissemination an die Verantwortlichen, 
detailliert mit allen Informationen, die für 
diese wichtig sein können, und 
b) Dissemination an bestimmte Gruppen, die 
gezielt zusammengefasste Ergebnisse erhal-
ten.
Werden die Medien eingebunden, so emp-
fi ehlt sich eine gewisse Vorsicht (Balzer 
2005).

10. Nutzung der Ergebnisse.
Jetzt geht es um das Eingemachte jeder Eva-
luation. In einem erfolgreichen Evaluations-
projekt werden die Ergebnisse eingehend 
diskutiert. So schälen sich die direkte, in-
strumentelle Nutzung und die konzeptuelle 
Nutzung heraus. Der Wissenszuwachs bringt 
konzeptuell Meinungs- und Einstellungsän-
derungen - Konzepte werden weiterentwi-
ckelt oder neu gestaltet. Entscheidungen 
werden gefällt und konkrete Handlungen 

aufgegleist. Zu achten ist auch auf Miss-
brauch und Nichtnutzung.

11. Bewertung der Evaluation.
Für zukünftige Projekte ist von hohem In-
teresse, das gelaufene Evaluationsprojekt 
zu bewerten (Wottawa & Thierau 2003, Bal-
zer 2005). Ein Aspekt ist das Handwerk, das 
sich vor allem in Organisation und Date-
nerhebung und Datenauswertung zeigt. Ein 
weiter Aspekt ist der wissenschaftliche An-
spruch, der vor allem die Methodenwahl und 
die Kontrollen, auch die theorische Durch-
dringung, betrifft. Wichtig für die Praxis sind 
die Ergebnisse und der Nutzen. Bei erfolg-
reichen Evaluationen stimmen diese, wenn 
auch das Handwerk und die Wissenschaft 
einigermassen stimmen. Vor allem die fi nan-
zielle Warte betrachtet Aufwand und Nutzen 
und kann Argumente für zukünftige Projek-
te liefern.
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Wie bereits auf der Titelseite angedeutet, 
muss es ja nicht immer HP sein. Erfreuli-
cherweise ist auch aus der Sicht von uns 
Macianern der Markt in Bewegung geraten. 
Konica Minolta Printing Solutions stellte an 
der Orbit zwei Farblaser vor. Die Treiber-
software ist komplett in das OS X Betrieb-
system integriert worden und macht, ob-
wohl noch nicht fi nal, einen sehr guten und 
stabilen Eindruck.

Bei den Druckern handelt es sich um die 
Modelle magiccolor 2450 und 5450, wel-
che beide mit einer PictBridge Schnittstel-
le ausgestattet sind. Damit gehören sie zu 
den ersten Laser-Druckern, welche direkt 
von einer Kamera ausdrucken können, die 
PictBridge versteht. Einfach anschliessen, 
auf dem Fotoapparat das entsprechende 
Foto auswählen und ausdrucken. Die Dru-
ckergebnisse von Fotos sind selbst auf Nor-
malpapier eindrücklich.
Beide Drucker unterstützen Windows ab 
98SE, Mac OS 9 und OS X ab 10.2 sowie Li-
nux. Weiter können die beiden Modelle her-
vorragend in Citrix Metaframe Umgebungen 
eingesetzt werden und direkt von SAP- und 
DOS-Anwendungen gesteuert werden

Das kleinere Modell 2450 ist vor allem auf 
Arbeitsgruppen, Freischaffende und Gra-
fi ker zugeschnitten. Der Drucker arbeitet 
im so genannten Multipass-Verfahren. Dies 
bedeutet, dass jede Farbe einzeln gedruckt 
wird. Damit macht der Drucker 20 Seiten in 
Schwarzweiss und 5 Farbseiten pro Minute 
(wer aufgepasst hat: vier Farben, pro Farbe 
ein Druckvorgang = Seiten pro Minute in 
Farbe. ;-)). Ein besonderes Feature ist Se-
curePrint, womit sich der Drucker auch für 
vertrauliche Dokumente eignet.

magicolor 5450

Dieses Modell ist für Teams und mittel-
grosse Arbeitsgruppen konzipiert worden. 
Durch die kurze Aufwärmphase führt er 
selbst kleine Druckaufträge in kürzester 
Zeit aus. So landet die erste Seite bereits 
nach nur 14 Sekunden im Ausgabefach. Der 
5450 unterstützt PostScript 3 und PCL 6.
Thema Qualität und 4 Bit Farbtiefe 
Das Gerät druckt mit einer Aufl ösung von 
600 x 600 dpi x 4bit im «Continous Tone». 
Dabei bedeutet 4Bit Farbtiefe, dass schon 
in einem einzigen Pixel durch den Farbauf-
trag zum Beispiel die Farbe «Grün» ent-
steht. Im herkömmlichen Farblaserdruck 

hingegen ist dies erst durch die Verteilung 
von Cyan- und Yellow-farbenen Einzelpixeln 
möglich. Deshalb ist die Angabe der dpi 
nicht alleine für die Qualität des Ausdru-
ckes relevant, denn in einem Pixel können 
bei diesem Drucker bis zu 16 Farbschattie-
rungen dargestellt werden.
Im Zusammenspiel mit dem neu entwickel-
ten Emperon Controller gewährleistet die 
Polymer Toner-Technologie einen ausge-
zeichneten Farbauftrag. In Verbindung mit 
PostScript3 und PCL 6 garantiert der ma-
gicolor® 5450 selbst bei hoher Geschwin-
digkeit eine verbesserte Druckqualität. Die 
«enhanced Automatic Image Density Con-
trol» (eAIDC) stellt sicher, dass auch bei 
langem und intensivem Gebrauch alle rele-
vanten Druckparameter optimal zusammen-
spielen. 

Praxistest
Freundlicherweise bekam ich von Konica Mi-
nolta ein Testmodell zur Verfügung gestellt. 
Es wurde mir bis ins Treppenhaus geliefert. 
Ich musste den Drucker also nur noch die 
Treppe hoch in mein Büro tragen. Die sta-
bile Ausführung des Pixelkünstlers schlägt 
sich im Gewicht des Geräts nieder. Ich hat-
te Mühe, die 31 kg plus Verbrauchsmaterial 
(weitere 5 kg) die Treppe hinauf zu wuch-
ten. Wenn weiterhin solche Testproduk-
te bekomme, muss ich mir doch vielleicht 
überlegen ob ich mein Büro nicht doch lie-
ber ins Erdgeschoss verlegen möchte. 
Das Verpackungsmaterial sorgsam zur Sei-
te gestellt, offenbarte sich mir danach ein 
Drucker im eleganten Design. Alles bereit 
gemacht, ging es darum, den Drucker an 
den Computer anzuschliessen, entweder 
über Ethernet oder USB. Leider fehlt die 
Bonjour Technologie (ehemals Rendezvous) 
von Apple, so dass ich zuerst eine fi xe IP 
Nummer zuweisen musste. Schade. Danach 
ging es aber fl ott ans Drucken. Der Drucker 
ist wirklich so schnell wie beschrieben. Im 
Handumdrehen hatte er Texte, Grafi ken und 
Testfotos ausgedruckt. Die Schwarzweiss-
drucke sind gestochen scharf und in den 
Grafi ken ist das KonicaMinolta Produkt sehr 
farbtreu. Einen Vergleich mit OKI und HP 
verliert der Colorlaserjet 4600 von HP, wäh-
rend KonicaMinolta und OKI in Bereich Gra-
fi ken praktisch gleichwertig sind. Auf dem 
Mac hat der Drucker von KonicaMinolta die 
Nase vorne. Bei den Fotos hatte ich teil-
weise Probleme mit einem Foto unseres 
rotbraun getigerten Kätzchens. Da wirkte 
die Fellzeichnung verschwommen und die 

Farben leicht verwischt. Bei den Blautö-
nen, z.B. einem Bild von Wasser, auf dem 
sich Sonnenlicht spiegelt, war der Ausdruck 
hingegen sensationell. Bei den Fotos lässt 
sich zusammenfassend sagen: Beste Quali-
tät, wenn die Bilder gut ausgeleuchtet sind 
und klare Farben haben. Bei Bildern mit rot-
braunen Tönen jedoch, die im Dämmerlicht 
aufgenommen wurden,  sind Abstriche zu 
verzeichnen.

Fazit
Wer ausschliesslich Fotos drucken will, soll 
sich für einen Fotodrucker mit speziellem 
Fotopapier, etwa aus dem Hause Ilford, 
entscheiden (www.ilford.ch/marly/de/prod/
ink_j.asp). Wer hingegen einen Drucker für 
alle (Büro-)Fälle braucht, ist mit diesem 
Farblaser gut beraten und bekommt für das 
Geld ein qualitativ hochwertiges Produkt. 
Weitere Pluspunkte sind das Gigabit Ether-
net, die hohe Druckgeschwindigkeit und 
die gute Ausbaubarkeit. So gut wie alles 
ist fertig installiert, einfach auspacken und 
loslegen, heisst hier die Devise (abgese-
hen von der Ethernet Konfi guration). Unter-
stützt werden alle Plattformen.
Laut Hersteller reicht der Standard für etwa 
6000 Seiten, ein Toner für etwa 12000, 
wenn von einer durchschnittlichen Sei-
tenabdeckung von 5% ausgegangen wird. 
Der Drucker arbeitet im Singlepassverfah-
ren liefert deshalb konstant 25 Seiten, egal 
ob schwarzweiss oder in Farbe. Bei nur 
schwarzen Druckaufträgen werden die Ko-
pien bei den Farbeinheiten nicht mitgezählt. 
Und falls jemand dem PPC nachtrauert: Im 
Innenleben des Printers werkelt ein G4 667 
MHz Chip. Unter nachstehendem Link fi n-
det ihr alle technischen Angaben. Achtet 
auch auf die Aktion am Schluss des Falters. 
printer.konicaminoltaeurope.com/de/de/
printer_detail.php?id=31&color=Y

Michel Huber (fav)

Es darf gedruckt werden.
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spiele

Computerspiele gehören zu den schnelle-
bigsten Medien, und die durchschnittliche 
Halbwertszeit von Unterhaltungssoftware 
beträgt in der Regel einige Wochen, sprich: 
Eine Tüte Pastmilch bleibt länger aktuell 
als der meist für teures Geld erworbene 
Graphikkarten-Quäler. Kein Wunder, belie-
fert die Game-Industrie die zahlungskräfti-
ge Kundschaft praktisch im Monatstakt mit 
grafi sch immer spektakuläreren Neuheiten. 
Zwar ist die Auswahl an Computerspielen 
für Macianer nach wie vor kleiner als die für 
PC-User, doch auch verspielte Mac-Naturen 
werden immer mehr vor die Qual der (Spie-
le-)Wahl gestellt. Und Apples Switch auf In-
tel-Prozessoren könnte durchaus dazu bei-
tragen, dass in absehbarer Zukunft noch 
mehr Spiele für den Mac erhältlich sind.
Trotz ständig wachsendem Nachschub gibt 
es jedoch auch unter den Computerspielen 
einige Klassiker, Spiele also, die sich dank 
fesselnden Spielprinzip trotz nicht mehr 
ganz aktueller Grafi k immer noch einer 
grossen Beliebtheit erfreuen. Ein solches 
Spiel ist Diablo II.

Diablo II und das Erweiterungsset Lord of 
Destruction haben mittlerweile beinahe ein 
halbes Jahrzehnt auf dem digitalen Buckel, 
fi gurieren jedoch immer noch auf den Le-
sercharts so mancher Computerspiel-Zeit-
schrift. Und noch heute orientiert sich so 
manches Fantasy-Game am simplen, aber 
packenden Spielprinzip.
Diablo II ist ein Genremix aus Fantasy-Rol-

lenspiel und Action-Game mit einem Hauch 
von Adventure. Allerdings ein eher zarter 
Hauch, da die Handlung hier blosses Bei-
gemüse ist.
Wie der Name ahnen lässt, geht es in Dia-
blo II und dem Erweiterungsset Lord of De-
struction nicht gerade friedlich zu und her. 
Im Gegenteil, der Bocksfuss, der dem Spiel 
den Namen gegeben hat, tritt persönlich in 
Erscheinung. Zur Story: In einer von aller-
lei Wesenheiten bewohnten Fantasy-Land 
bahnt sich Übles an. Diablo will, zusammen 
mit seinen Brüdern Mephisto und Baal, die 
Macht an sich reissen. Nun liegt es am Spie-
ler, dem Gehörnten zu zeigen, was eine Har-
ke ist. Wie es sich für ein Fantasy-Rollen-
spiel gehört, muss sich der Spieler für eine 
von fünf verschiedenen Figuren mit unter-
schiedlichen Fähigkeiten entscheiden. Zur 
Auswahl stehen beispielsweise der mächti-
ge Barbar, der sich vor allem auf Nahkampf-
waffen verlässt und die mit Pfeil und Bo-
gen ausgerüstete Amazone. Wer lieber mit 
Zauberei gegen das Böse antritt,  entschei-
det sich entweder für die Hexerin oder den 
fi nsteren Necromancer. Angetreten werden 
muss gegen diverse feindliche Krieger und 
ein zoologisch beachtliches Bestiarium, 
das alle liebgewonnenen Fantasy-Klischees 
fröhliche Urständ feiern lässt.
Im Laufe des Spiels verschlägt es die ge-
wählte Figur an verschiedene Orte. So muss 
im Dschungel, in verlassenen Palästen, in 
der Wüste und in unheimlichen Katakom-
ben gegen Scharen von Gegnern gekämpft 
werden. Der Reiz des Spiels liegt jedoch 
nicht primär in den Kämpfen, bei denen 
die Spielfi gur entweder zur konventionel-
len Waffe (Schwert, Pfeil und Bogen, Axt 
etc.) greift oder die individuellen Zauber-
sprüche wirken lässt. Kämpfen heisst hier, 
mit der Maus auf die Gegner zu klicken und 
die Spielfi gur den Rest erledigen lassen. Da 
die Feinde jedoch in der Regel im Dutzend 
auftauchen, sollte neben der Maus schon 
präventiv eine Tube Rheumasalbe bereit 
liegen. Irgendwie Spass macht das hekti-
sche Mausgeklicke aber dennoch...
Den Reiz von Diablo II macht vor allem die 
Möglichkeit aus, die gewählte Figur dank 
(im Kampf gewonnener) Erfahrungspunkte 
immer stärker und mächtiger werden zu las-
sen, was in Gamerspeak als Aufl eveln be-
kannt ist. Nach jedem Levelaufstieg erhält 
der Spieler eine Anzahl Punkte, die sich in 
Stärke, Gewandtheit etc. seiner Spielfi gur 
investieren lassen. Auch die individuellen 

magischen Fähigkeiten der Figur lassen 
sich laufend upgraden. So kann der Barbar 
beispielsweise an seinem furchterregenden 
(und durchaus komischen) Kriegsschrei ar-
beiten, der die Gegner schon präventiv in 
die Flucht schlägt, während die Amazone 
beispielsweise ihren Mehrfachschuss ver-
bessert.
Dazu kommen die diversen Gegenstände 
(Items), die sich überall auf der Landkar-
te fi nden. Ob Schwerter, Rüstungen, Stiefel 
oder Diamanten: Diablo II lässt den Spieler 
zum fahrenden Händler werden. Zwar las-
sen sich einige der gefundenen Gegenstän-
de durchaus im Kampf einsetzen, die bes-
te Ware fi ndet sich oftmals beim Händler, 
der in jeder Stadt zu fi nden ist. Hier kann 
das gefundene und geraubte Material ver-
kauft oder gegen bessere Waffen und Heil-
tränke eingetauscht werden. Begehrt sind 
auch gesockelte Gegenstände, in die sich 
Diamanten einfügen lassen, die deren Wir-
kungskraft erhöhen. Klar, dass ganz selte-
ne Items zu den begehrtesten Fundstücken 
im Spiel gehören.
In Diablo II kämpft sich der Spieler durch 
eine aufwendig gestaltete, wenn auch et-
was pixelige Fantasy-Welt. Das Spielge-
schehen wird aus der Dreiviertel-Vogelper-
spektive gezeigt. Eine Landkarte dient zur 
Orientierung, allerdings sind nur die Gegen-
den zu sehen, die der Spieler schon erkun-
det hat. Auch in Sachen Sound überzeugt 
Diablo II noch heute. Natürlich kann auch 
über ein Netzwerk gespielt werden.
Das Erweiterungsset Lord of Destruction 
bietet zwei weitere Charaktere (den Drui-
den, der sich in Tiere verwandeln kann und 
die entfernt an japanische Ninja-Krieger er-
innernde Assassine) und weitere Szenari-
en.  
Diablo II (an einem dritten Teil wird angeb-
lich gearbeitet) wirkt heute in grafi scher 
Hinsicht zwar eher etwas retro, Spass macht 
das anspruchslose Hack and Slay aber im-
mer noch. Und wer den Switch vom G3 noch 
nicht vollzogen hat, kann sich für wenig 
Geld ein Zeitfresserchen mit Suchtpotential 
auf die Festplatte laden. Es muss ja nicht 
immer G4, G5 oder gar Pentium sein... 

Marco Fava

«Diablo II» & «Diablo – Lord of Destruction»
Pixeliger Fantasy-Klassiker

«Diablo II» / «Lord of Destruction»
Meistens billig zu haben als Doppelpack
OS 8.1 und höher, G3, 64 MB RAM
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veranstaltungen

In weniger als zwei Wochen fi ndet die erste  
InDesign-Konferenz im deutschsprachigen 
Raum statt. Es hat noch einige Plätze. Die 
Konferenz fi ndet am 7./8. September auf 
dem Gurten bei Bern statt und bietet die 
Gelegenheit, sich ausgiebig mit Adobe In-
Design zu befassen und tüchtig Know-how 
zu tanken.

Seminare und Workshops:
Die besten Referenten aus jeder Sparte ga-
rantieren für ein hochkarätiges Seminarpro-
gramm. Zu jedem grösseren Themenblock 
folgen auf die Seminare vertiefende Work-
shops mit einem offenen Informationsaus-
tausch zwischen Referenten und Teilneh-
mern. Insgesamt stehen den Besuchern an 
der Konferenz rund 40 Seminare und Work-
shops zum Besuch offen. Neben Pässen für 

einen oder zwei Tage können auch Halbta-
ges-Pässe für einzelne Themenschwerpunk-
te gebucht werden.

Themenschwerpunkte:
Strategien beim Umstieg auf InDesign
Kreativ-Funktionen in der Praxis
Undokumentierte Tricks
Typografi e mit InDesign
Redaktionssysteme
Datenbank-Publishing
Farbmanagement- und Ausgabe-Work-
fl ow
Scripting mit InDesign
InDesign-Server

Ausstellung:
Im Rahmen einer kleinen und fokussierten 
Ausstellung präsentieren führende Anbieter 

−
−
−
−
−
−
−

−
−

ihre Lösungen rund um Adobe InDesign. Zu-
sammen mit den Seminaren und Präsenta-
tionen kann sich der Besucher damit in kur-
zer Zeit eine umfassende Marktübersicht 
verschaffen und seine Investitionsentschei-
de entsprechend abstützen.

Spezialrabatt für kurzentschlossene MUS-
Mitglieder. Bitte auf dem Anmeldeformular 
unter Bemerkungen MUS-Mitglied und Mit-
gliedsnummer eintragen. Dann erhaltet ihr 
einen Rabatt von 20 %.

Infos/Anmeldung: 
Unter www.indesign-konferenz.ch

Pressetext Publisher (mihu)

InDesign Konferenz

knowto

Momentan (August 2005) befi nde ich mich 
auf der griechischen Insel Limnos und 
mein Zugang zum Internet ist auf GPRS be-
schränkt. Das ist schlecht, denn GPRS ist 
teuer und langsam. Doch es ist nicht so tra-
gisch, denn zumindest funktioniert es, und 
ich kann Mails empfangen und senden so-
wie ab und zu etwas chatten via IRC/SILC, 
wenn mir danach ist. Letztes Jahr habe ich 
hier bereits den Sommer verbracht, ähnli-
cher Technologie ausgerüstet übrigens. In-
zwischen habe ich diese Konfi guration noch 
optimiert, um zumindest das Minimum he-
rauszuholen.

Ich sage: «Das Minimum», denn mein Ziel 
ist es, so wenig wie möglich Bandbreite zu 
verbrauchen für die Inhalte, die ich will. Wa-
rum ist dies nötig? Die Internet-Verbindung 
über GPRS wird nicht nach Verbindungszeit 
berechnet, sondern nach verbrauchter Da-
tenmenge. Ein Beispiel: Wenn man Apples 
«Mail.app» Mailprogramm verwendet,  ver-
braucht man grosse Datenmengen, denn 
«Mail.app» will alle Mails downloaden, und 
erst dann entscheiden, welche davon «Wer-
bemüll» sind. Erst am Schluss entscheide 
ich, welche Mails ich lesen will. Man kann 
«Mail.app» mit IMAP dazu überreden, gros-
se Nachrichten nur teilweise zu laden, doch 
diese Prozedur ist immer noch wesentlich 
verschwenderischer als meine aktuelle Kon-
fi guration.

Verbindung über Bluetooth

Schauen wir uns die Konfi guration einmal 
im Detail an. Auf meinem PowerBook läuft 
OS X 10.3. Vom PowerBook geht‘s über ei-
nen x-beliebigen USB Bluetooth Adapter zu 
meinem Mobiltelefon (Sony Ericsson P910i). 
Auch hier würden es eigentlich die meisten 
Mobiltelefone tun, sofern Bluetooth und 
Internet spezifi ziert sind. Das ganze Blue-
tooth-Zeugs war einfach einzurichten: Kei-
ne Treiber sind hierfür notwendig. Mit 10.3 
heisst es: einfach einstecken und spielen.

GPRS zum Internet

Für die GPRS-Verbindung hingegen muss-
te ich Treiber installieren. Diese Treiber 
habe ich von der Seite www.taniwha.org.uk 
(Ross‘ GPRS info site) heruntergeladen, wo 
sich GPRS Verbindungsscripts für alle mög-
lichen Mobiltelefone fi nden. Die Instruktio-
nen und die Einrichtung des Modemscripts 
sind denkbar einfach: ablegen im richtigen 
Ordner, auswählen in den Systemeinstellun-
gen, und die Konfi guration nach der Liste, 
die sich auf der selben Seite fi ndet. GPRS 
ist bei meinem Telefonprovider ein Extra 
zum Vertrag. Einige Anbieter haben speziel-
le Verträge, bei denen es eine gewisse Men-
ge GPRS gratis dazu gibt, aber da ich GPRS 
nur sehr selten benötige, lohnt sich dies für 

mich nicht. GPRS wird wie gesagt per Daten-
menge bezahlt und, falls ich das noch nicht 
erwähnt habe, sehr teuer bezahlt. Positiv 
hingegen: Es wird nicht nach Verbindungs-
zeit bezahlt, ich kann also auch mal auf die 
Antwort auf eine Mail warten und die Ver-
bindung offen lassen.
Die tatsächlichen Preise einer GPRS-Verbin-
dung sind schwer herauszufi nden, denn die 
Angaben der Anbieter sind verwirrend. Oft 
wird der Preis pro KByte angegeben, dabei 
aber nicht angeführt, dass es eine Mindest-
Datenmenge pro Verbindung gibt (typischer-
weise 10 KByte). Und dann gibt es noch die 
Frage mit Download/Upload: Wenn ich 84 
KByte Download habe und 36kB Upload, wie 
viel KByte bezahle ich dann? a.) 120 KByte 
(Download + Upload), b.) 84 KByte (weil im-
mer Download verrechnet wird) oder c.) 84 
KByte (die grössere der beiden Mengen, die 
andere wird vergessen). Traditionell wird bei 
Internet-Leitungen nach Fall c.) verrechnet, 
doch die GPRS-Anbieter informieren nicht 
immer. Die verbrauchte Datenmenge kann 
nach der Verbindung nachgeschaut werden: 
Im Programm «Internet Connect» im Menü 
«Fenster» den «Verbindungslog» aufrufen, 
dort steht dann etwas wie: «Sent 54608 
bytes, received 70040 bytes».

IMAPS und IRC Probleme

GPRS-Verbindungen sind manchmal et-

Mit GPRS, Mobiltelefon und minimalen Kosten aufs Internet
…oder wie man das Minimum aus dem Internet herausholt
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was speziell, und dies ohne guten Grund. 
Oft sind Ports blockiert, mehr oder weni-
ger nach dem Zufallsprinzip. Hier beim grie-
chischen CosmOTE ist port 993 geschlos-
sen (für sicheres IMAPS), was keinerlei Sinn 
macht, es sei denn, man möchte alle Kunden 
dazu zwingen, ihre Passwörter offen durch 
die Gegend zu schicken. Mit einer Änderung 
auf meinem eigenen Server (Einrichten von 
STARTTLS) konnte ich sicheres IMAPS auch 
über den Standard-Port 143 erreichen. Aber 
natürlich hat nicht jeder diese Möglichkeit! 
Eine meiner Seiten auf dem Web beschreibt 
die Lösung dieses Problems und wird des 
öfteren über Google gefunden, es sieht da-
nach aus als ob noch andere unter diesem 
Problem leiden. Eine weitere Spezialität, die 
ich sowohl bei CosmOTE als auch bei Swiss-
com gefunden habe, ist, dass das auth-Pro-
tokoll (auch als ident bekannt) blockiert 
wird. Resultat: Die Verbindungsaufnahme 
zu IRC chat Servern ist nicht möglich (Wor-
karound wieder auf meinem Server einge-
richtet) und einige Mailserver haben sehr 
lange Verzögerungen beim Verbindungsauf-
bau. Auth/ident ist nicht wirklich modern 
und viel benutzt, andererseits ist es auch 
nicht gefährlich, also gäbe es keinen Grund, 
dies zu blockieren.

Kein Web

Ich benutze das WWW nicht. Oder besser 
gesagt, ich benutze es nur, wenn ich unbe-
dingt muss. Der Grund ist natürlich, dass 
Webseiten grosse Datenmengen verschlin-
gen, vor allem natürlich mit Bildern, CSS 
und Sonstigen Spielereien. Wenn ich das 
Web brauche, dann benütze ich lynx, um 
die minimale Datenmenge zu verbrauchen, 
um an die Informationen zu kommen. Lynx 
ist ein «nur-text» Webbrowser, der im Ter-
minal von Mac OS X läuft. Wenn man einen 
Mobile-Vertrag mit «gratis» Datenmenge für 
GPRS hat, dann könnte begrenztes Websur-
fen eine Möglichkeit sein, doch selbst dann 
würde ich die Bilder wo immer möglich ab-
schalten. Von Zeit zu Zeit gehe ich dann halt 
in die Inselhauptstadt und dort ins Internet-
Café. Ansonsten bin ich in den Ferien nur 
an persönlichen (Fern-)Beziehungen inter-
essiert. Und dafür ist E-Mail immer noch am 
besten geeignet.

Mail-Konfi guration

Jetzt wird es exotisch. Mein Mail-Programm 
heisst «mutt». Es läuft im Terminal von Mac 

OS X. Die Bedienung erfolgt daher recht 
altmodisch über Tastaturkürzel, doch das 
Programm ist modern und versteht alle 
Mailprotokolle und Systeme. Man kann es 
kostenlos auf dem Web fi nden, doch um 
meine Ideal-Konfi guration zu erreichen, 
musste ich es selber aus dem Sourcecode 
kompilieren (mit Einstellungen nach mei-
nem Gusto). Ich brauchte einige Zeit, bis ich 
dies im Griff hatte. Das Programm «mutt» 
lasse ich zweimal laufen, je einmal in einem 
Terminal-Fenster. Mit dem einen schreibe 
ich Mails und lese die bereits geladenen. 
Mit dem anderen verbinde ich mich mit dem 
Server.

Dieser zweiteilige Aufbau hat zum Ergeb-
nis, dass nur eine Verbindung zum Server 
besteht (während z.B. Apple Mail immer 
mindestens zwei IMAP-Verbindungen offen 
hält). Das datenmengenfressende Geschnat-
ter zwischen Server und Client wird so re-
duziert. Im «Verbindungs-Fenster» sehe ich 
jede einkommende Nachricht mit Datum, 
Absender, Grösse in Byte und das Subject. 
Ich markiere nur die Nachrichten zum Down-
load, die ich wirklich will. Andere Nachrich-
ten können auf dem Server gespeichert wer-
den, ohne dass sie geladen werden müssen. 
Solange ich keine falsche Taste drücke, be-
zahle ich nie für das fälschliche Laden von 
1.5MB grossen Mails mit Foto-Anhang.

Umgang mit Werbemüll

Ich möchte natürlich keinen SPAM (Werbe-
müll) downloaden, und bei den GPRS-Prei-
sen möchte ich nicht mal die Header des 
SPAMs downloaden. Also habe ich mei-
nen Server so eingerichtet, dass die ca. 80 
SPAM-Mails pro Tag bereits dort aussor-
tiert werden. (Falls man - wie die meisten 
Internet-Benützer - keinen eigenen Server 
hat, kann man sich nach einem Mail-Provi-
der umsehen, der diesen Service anbietet.) 
Ich benütze ein Programm namens «bogo-
fi lter» dafür. Das ist einer der selbstlernen-
den Filter, ähnlich dem in Apples «Mail.
app» eingebauten. Nach eineinhalb Jahren 
Training funktioniert er verständlicherwei-
se sehr gut. Selten kommt ein Werbemail 
durch, das ich dann aber schon von weitem 
erkennen kann. Dieses wird dann in eine 
spezielle Mailbox auf dem Server gesichert, 
wo es zum «weitertrainieren» des SPAM-Fil-
ters verwendet wird. Von Zeit zu Zeit checke 
ich die ausgefi lterten Mails. In der ganzen 
Zeit wurden nur etwa 5 Mails fälschlich als 
SPAM erkannt.

Mein Weblog

Füttern und Unterhalt meines Weblogs (be-
tabug.ch/blogs/ch-athens)  ist eine neue 
Herausforderung. Neue Einträge kann ich 
mit «moblog»  (speziell formatierten Mails) 
anlegen. Aber dabei gibt es einige Ein-
schränkungen, vor allem kann ich keine 
HTML-Formatierung verwenden und die Ein-
träge nicht in «Vorspann» und «Lesen Sie 
mehr...»-Teil unterteilen. Das Moderieren 
von Kommentaren wird auch mühsam sein, 
doch da es Sommer ist, ist es ruhiger als 
auch schon. Am besten hätte ich auch da 
wohl ein Script auf dem Server eingerich-
tet, um das per Mail zu erledigen. Eventu-
ell wäre auch eines der «Blog»-Programme 
nützlich gewesen, doch ich befürchte, dass 
diese nicht sparsam mit meiner teuren Da-
tenmenge umgehen. Ich müsste erst testen, 
wie verschwenderisch sie wirklich sind. 

Zusammenfassung

Mit meiner Konfi guration habe ich meinen 
Verbrauch an Datenmenge (und damit die 
Kosten) stark reduziert, so auf etwa 12 
KByte bis ca. 120 KByte pro Sitzung. Na-
türlich hängt das stark davon ab, wie vie-
le Mails ich sende und empfange, Verglei-
che sind also schwierig. Aber ich bin sicher, 
dass ich die unnütz verbrauchte Datenmen-
gen grösstenteils eliminiert habe. Der Preis 
dafür ist die Benützung von unkonventio-
nellen und in der Bedienung nicht mac-ty-
pischen Programmen, spezielle Konfi gurati-
onen auf dem Server (ob auf dem eigenen 
oder als Kunde eines Providers), sowie eine 
gewisse Disziplin, die eingehalten werden 
muss.

Sascha Welter (fav)

Was es nicht alles gibt…  iTöff

da hat sich doch wer selbständig gemacht. Ob es dem iMac 
wohl ist und ob er nicht zu kalt hat?
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localtalk

Unsere LocalTalks fi nden in der Regel jeweils 
am zweiten Dienstag eines jeden Monats 
statt. Der LocalTalk beginnt ab ca. 19:30 Uhr 
und dauert bis ca. 21:30 Uhr. Im Normalfall 
wird über ein bestimmtes Thema referiert 
und/oder auch über Neuigkeiten von Apple. 
Themenwünsche aus dem Kreise der MUS-
Mitglieder sind dabei immer willkommen. 
Wir freuen uns über jeden Vorschlag.
Aktuelle News oder Änerungen werden je-
weils auf der MUS-Webseite veröffentlicht. 
Für all jene, die noch keinen Internetan-
schluss besitzen (?!), hier eine kurze Situati-
onsbeschreibung über den Standort:
Das Alterszentrum erreicht man mit der 
Tramlinie 6 (Haltestelle Kirche). Automobi-
listen - von Basel her kommend - zweigen 
vor dem Polizeiposten kurz vor der genann-
ten Haltestelle rechts ab. Parkplätze gibt es 
beidseitig entlang des Muesmattweges. Das 
Alterszentrum kann wie ein «U» umfahren 
werden.
Wenn sich neue Mitglieder oder Ein- Um- 
und Aufsteiger/innen auf die Mac-Plattform 
von unserem Wissen etwas abschneiden 
wollen und es dann heisst: «we share know-
ledge» (oder auf Deutsch: Wir geben Wis-
sen weiter), beginnen wir um ca. 18:45 Uhr 
mit einem Spezial LocalTalk. Wir kümmern 
uns dann um eure Fragen und Probleme. In 
diesem Falle bitte ca. 3 - 4 Tage vor dem 
LocalTalk eine kurze Problemschilderung, 
entweder per E-Mail oder telefonisch, an un-
seren LocalTalk-Leiter richten, damit er sich 
auf eure Anliegen vorbereiten kann.
Wer aber zu all dem auch noch den persön-
lichen Kontakt etwas pfl egen möchte: Die 
ersten LocalTalker erscheinen meist schon 
gegen 18:30 Uhr im Restaurant des Treff-
punkts, wo auch gemütlich etwas gegessen 
werden kann.

Nächster LocalTalk: 
13. September 2005: Thema: OS X Tiger
Referent: André Pellet
Es ist zwar schon eine ganze Weile her seit 
der Jagderöffnung auf den Tiger. Dafür hatte 
unser Referent reichlich Zeit, um uns an die-
sem Abend einen entsprechend umfangrei-
chen Jagdbericht abliefern zu können!

Tiger – die jüngste Version des Mac-Betriebs-
systems - habe mehr als 200 neue Leis-
tungsmerkmale, sagt Apple. Es würde aber 
den Rahmen des LocalTalks sprengen, den 
ganzen neuen Leistungsumfang vorzustel-
len. Deshalb wird sich André auf jene Neu-
heiten beschränken, welche ihn am meisten 

beeindruckt haben. Er wird uns seine Jag-
derfahrungen auf gewohnt verständliche Art 
weitergeben. Unter anderen werden folgen-
de Themen behandelt:

Die Neuinstallation bzw. Aktualisierung des 
Tigers auf ein bestehendes Panthersystem
die Aktualisierung bestehender Einstellun-
gen wie Mail, Safari, der Schlüsselbund etc.

Spotlight in allen seinen Varianten.
intelligente Ordner, bekannt aus der iTunes 
und iLife-Applikation und des Adressbuchs, 
die hier intelligente Wiedergabeliste ge-
nannt wird.
das Dashboard mit seinen Widgets. Wo holt 
man diese für unsere Hemisphäre ab, wel-
che bringen wirklich etwas und welche sind 
nur Spielerei

Viele der neuen Leistungsmerkmale sind 
lediglich unter der Oberfl äche aktiv und 
können eigentlich gar nicht sichtbar ge-
macht werden. Das ganze System wird da-
durch schneller aufgestartet und steht somit 
schneller zur Verfügung. Der ganz persönli-
che Eindruck des Referenten ist es, ein ganz 
komfortables und sehr intelligentes neu-
es Betriebssystem vor sich zu haben. Viele 
der neuen Funktionen werden auch in ver-
schiedenen Fachbüchern, wie z.B. das Buch 
«Mac OS X Tiger» von Gion Andera Baran-
dun. Empfehlenswert ist auch «Das Praxis-
buch Mac OS X 10.4 Tiger» vom Verlag von 
Galileo Design.

Wie schon gesagt, können im Rahmen des 
LocalTalks nicht alle Neuerungen angespro-
chen werden, aber ihr dürft mit einem Ruck-
sack nach Hause zurückkehren, der mit vie-
lem neuen Wissen gefüllt ist.

LocalTalk Basel-Team
André Pellet und Kurt Richner

Rückblick zum LocalTalk vom 
09. August 2005
Geschwitzt hat dieses Jahr am Grillplausch 
mit ziemlicher Sicherheit lediglich das Grill-
gut, welches André zum Braten verdonnert 
hatte. Im Gegensatz zum letzten Jahr blie-
ben die Wolken nicht von dannen. Aber die 
gewünschte Sommertemperatur liess trotz-
dem etwas zu wünschen übrig. Trotz des 
vorgeschobenen Herbstwetters (oder war 
es vielleicht ein nachgeschobenes Frühlings-
wetter?) fanden sich viele LocalTalker und 
LocalTalkerinnen zum «grossen Fressen» am 

Lerchenbergweg ein. Anstelle des letzt jäh-
rigen Grillplausches mit 20 Füssen, konnte 
dieses Mal der Zähler auf 40 Füsse hochge-
schraubt werden. Das entspricht einer glat-
ten Verdoppelung. Von nah und fern rückten 
die Leute an. Selbst unser MUS-Präsident 
gab sich samt Familie die Ehre.

Unbeirrt von der kühlen Sommertemperatur 
wagten wir es, uns auf eine Gartenparty ein-
zulassen, die es schliesslich in sich hatte. 
André war typischerweise wieder in seinem 
Element und hatte alle Anwesenden mit sei-
ner Grill- und Kochkunst verwöhnt. Nicht zu 
vergessen ebenfalls seine liebe Gattin Patri-
cia, die ebenfalls zum guten Essen beigetra-
gen hatte. Alle waren guter Dinge und die 
Plauderfl ut fasste sehr schnell Fuss. Schein-
bar waren alle so gut unterhalten, dass kei-
ner auf den angekündigten Tiger zu warten 
schien. Lust dazu kam auch nirgends auf. 
So wurde diese Sache stillschweigend unter 
dien Tisch gekehrt und auf den nächsten Lo-
calTalk verschoben.

Bei all dem fröhlichen Treiben konnte man 
einfach nicht verkennen, was uns im Grun-
de genommen verbindet. Power- und iBooks 
waren allgegenwärtig und konnten manch-
mal einfach fast nicht bei Seite gelegt wer-

LocalTalk Basel
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Jeweils ab 9 Uhr vormittags in den Räum-
lichkeiten der Firma «C-Care» in Münchwilen 
TG. Tel. (071) 250 17 00.
Das Lokal befi ndet sich im ehemaligen Ge-
richtsgebäude direkt am Münchwiler Kreisel 
an der Frauenfeld-Wil-Bahn.
Autobahnausfahrt Münchwilen/Sirnach, 
Richtung Münchwilen. Alles geradeaus bis 
zum Kreisel. Parkplatz: noch vor dem Krei-
sel nach links auf den Parkplatz hinter dem 
Gebäude abbiegen, wenn man von der Au-
tobahn her kommt.

Rückblick 
UNIX vom Anfang bis Heute und Grill-
plausch
Ein riesiges Thema hat sich unser Bruno 
Würgler vorgenommen uns näher zu brin-
gen: UNIX von seinen Anfängen bis heute!  
Es war spannend zu hören und zu sehen, 
aus welchen Wurzeln unser UNIX-Unterbau 
in Mac OS X entstanden ist. Bruno zeigte uns 
die Köpfe und Firmen die diese Geschichte 
prägten und wer etwas zu sagen hat in der 

Szene. Eindruck machte auch der mehrere 
Meter lange Ausdruck eines Stammbaues 
von UNIX. Bruno hat ihn mitgebracht und 
die ganze Zimmerlänge nach aufgehängt! 
Auf dem Stammbau  wurde ersichtlich, wel-
ches UNIX von welchem abstammt bzw. aus 
welchem entstanden ist. Die Geschichte 
der alten genutzten Rechnermonster liess 
einem oftmals nachdenklich werden, denn 
viele dieser Ungetüme werden heute locker 
von einem kleinen Mac geschlagen…

Vielen Dank an Bruno nach Schweden, der 
extra während eines kurzen Schweiz-Auf-
enthalts bei uns reinschaute mit diesem 
gut recherchierten Vortrag! Der Grillplausch 
bei Marianne Magun Zuhause in Frauenfeld 
musste wegen schlechter Wetteraussichten 
abgesagt werden. Dafür wurden wir von Ma-
rianne mit vielen feinen Kuchen beglückt! 
Viele von uns blieben noch bis nach 15Uhr 
und genossen diese feinen Schlemmereien!  
Ein herzliches Dankeschön an unsere lie-
be Marianne für diesen tollen Beitrag und 

nächtlichen Backeinsatz für uns!

Samstag, 03. September 2005 
Kein Thema festgelegt zur Zeit.
Samstag, 01. Oktober 2005 
Kein Thema festgelegt zur Zeit.
Samstag, 05. November 2005 
Kein Thema festgelegt zur Zeit.

LocalTalk Ostschweiz

Ort/Zeit: C-Care
  Wilerstrasse 2
 9542 Münchwilen TG
 Tel. 071 250 17 00.
 09.00 Uhr

Auskunft: Alexander Villiger
 avilliger@mus.ch
 Tel: 071 970 02 52 
 Fax: 071 970 02 55 

weitere Infos und die Veranstaltungsda-
ten sind zu fi nden unter:
www.mus.ch/LocalTalk/OCH

LocalTalk Innerschweiz
Nächster Termin in Luzern Dienstag 27. 
September mit Tiger
Der Tiger ist los und macht nun auch einen 
Besuch in Luzern. Inzwischen konnte die 
neue Raubkatze ausgiebig getestet werden. 
Nun stehen auch einige Fehlerbereinigungen 
in Form von diversen Updates zum Herunter-
laden vom Internet bereit. Auch diejenigen 
von euch, welche noch nicht mit Tiger ar-
beiten, werden viele nützliche Tipps für den 
Einstieg bzw. Umstieg geboten bekommen.
Die Firma Apple gibt den Funktionsumfang 
mit über 200 neuen Leistungsmerkmalen an. 
Die Höhepunkte dürften sicher Spotlight, 
Dashboard, Safari RSS, iChat AV, QuickTi-
me7 und der Automator bilden. Es gibt aber 
noch sehr viele versteckte Funktionen, die 

das Leben mit dem Mac einfacher und schö-
ner gestalten.
Zu gewinnen gibt es diesmal auch etwas. 
Also gut aufpassen und das richtige Lö-
sungswort herausfi nden.
Auf folgende Themen möchte ich an diesem 
Abend eingehen:

Die Entwicklung von Mac OS X
Was ist OS X und was sind die Vorteile 
gegenüber OS 9
Tiger im Überblick und die neuen Funk-
tionen
Anforderungen an den Mac und die Kos-
ten für den Umstieg
Mit Spotlight geht der Tiger auf die Jagd
Mit Dashboard alles Wichtige im Blick
Drucken und Faxen

−
−

−

−

−
−
−

Ort/Zeit: Brünigstrasse 25
 6005 Luzern 
 (4. Stock im Büro von
 Martin Jauch)
 um 19.00 Uhr

Auskunft: Adrian Reichmuth
 Tel: 041 / 310 25 16
 a.reichmuth@centralnet.ch 

Ortsplan: unter www.jauch-stolz.ch

weitere Infos und die Veranstaltungsda-
ten sind zu fi nden unter:
userpages.centralnet.ch/reichmuth

den. Aber schliesslich diente das ja unserem 
Zweck: Wissen wurde geteilt!
Je später der Abend, umso kleiner wurde die 
Gruppe. Was ja an und für sich nichts Beson-
deres ist. Was sich allerdings abzuzeichnen 
schien, ist die Tatsache, dass diejenigen, 
welche zuletzt am Grillplatz eingetroffen 
sind, wahrscheinlich auch zu den Letzten 
gehörten, die sich am Lerchenbergweg ver-
abschiedet hatten. Mit Gewissheit kann dies 

aber von mir nicht bestätigt werden, da ich 
mich etwas früher verabschiedet hatte.

Auch diese Übung ist wieder bestens gelun-
gen. Ich bin mir sicher, dass sich alle schon 
heute auf eine Wiederholung in einem Jahr 
freuen. Und dies gleich mehrfach: gut Essen, 
gut Trinken, gut Unterhalten, gut Mac…

Kurt Richner (fav)

Ort/Zeit: Alterszentrum am Bachgraben
 Muesmattweg 33
 4123 Allschwil
 Tel 061 485 30 00 
 um 19.30 Uhr
Auskunft: André Pellet
 061 401 44 01
 apellet@mus.ch
Ortsplan: www.mus.ch/LocalTalk/basel/
 zufahrt.html
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Wir laden euch alle ein zum Treffen am 25. 
August 2005 um 19.15 Uhr bei Punkt G Ge-
staltungsschule Zürich, Räffelstrasse 25, 
8045 Zürich

Thema: iWork 05: Keynote und Pages
Referent: Martin Langenegger
 
Keynote 2: Neben den Unterschieden und 
Verbesserungen zur Version 1 wird einmal 
mehr auf die Frage eingegangen, ob Keyno-
te ein wirklicher Ersatz für Microsoft Power-
Point ist.
Pages 1: Seit gut dreiviertel Jahren ist Pages 
erhältlich, aber die Zahl der Anwender dieses 
Programms ist immer noch sehr klein. Was 
ist Pages? Ist es ein vollwertiger Ersatz für 
Microsoft Word oder AppleWorks? Auf diese 
Fragen wird im Referat eingegangen. Stärken 
und Schwächen des Programms werden auf-

gezeigt, und es wird der Versuch unternom-
men, das Programm zwischen Word, Apple-
Works, RagTime und InDesign einzuordnen. 
Ein weiteres Schwergewicht liegt auf dem 
Datenaustausch mit dem «Rest der Welt» 
und der Integration von Pages in MacOS X.

Bring doch bei jeden LokalTalk auch Kolle-
gInnen mit, die auch ein Mac haben, aber 
noch kein Mitglied sind von MUS, jede(r) 
darf 3 mal schnuppern bevor ich freundlich 
ein Mitglieder-anmelde-formular überreiche
Der LocalTalk beginnt ab ca. 19:15h und dau-
ert bis ca. 22.00h. Im Normalfall wird über 
ein bestimmtes Thema referiert und/oder 
auch über Neuigkeiten von Apple.  
Türöffnung ab etwa 18.45h

Wenn sich neue Mitglieder oder Ein- Um- und 
Aufsteiger/innen auf die Mac-Plattform von 

unserem Wissen etwas abschneiden oder 
teilhaben wollen, beginnen wir um ca. 18:45 
Uhr mit einem Help-Line-Live. Wir kümmern 
uns dann um die Probleme, welche ihr mit-
bringt.

Wir freuen uns auf zahlreiche TeilnehmerIn-
nen. Es soll eine Möglichkeit werden, wo 
sich Anfänger und Freaks begegnen und dis-
kutieren. Wo Neuigkeiten und spannende 
Geschichten vorgestellt werden.

Anmelden bei:
Marit Harmelink marit.harmelink@mus.ch
MUS-Vorstand, Ressort: LocalTalk und Fi-
nanzen

MUS-Vorstand, 
Ressort: LocalTalk und Finanzen

LocalTalk Zürich

15. September 2005: Digitale Fotografi e 
Teil 2. Bilder bearbeiten, drucken und 
archivieren.
Referent: Werner Widmer.
Wie kommen die Bilder in den Mac? Wel-
che Bearbeitungsmöglichkeiten stehen zur 
Verfügung? Welche Software soll ich einset-
zen? Welche grundlegenden Schritte sollte 
man vor dem Drucken ausführen? Bilder 
selber ausdrucken oder ins Labor geben? 
Wie archiviere ich meine Bilder so, dass ich 
sie auch in 10 Jahren wieder fi nde?

20. Oktober 2005: iWork 05
Keynote und Pages
Referent: Martin Langenegger.
Keynote 2: Neben den Unterschieden und 
Verbesserungen zur Version 1 wird einmal 
mehr auf die Frage eingegangen, ob Key-
note ein wirklicher Ersatz für Microsoft Po-

werPoint ist.
Pages 1: Seit gut dreiviertel Jahren ist Pa-
ges erhältlich, aber die Zahl der Anwen-
der dieses Programms ist immer noch sehr 
klein. Was ist Pages? Ist es ein vollwerti-
ger Ersatz für Microsoft Word oder Apple-
Works? Auf diese Fragen wird im Referat 
eingegangen. Stärken und Schwächen des 
Programms werden aufgezeigt, und es wird 
der Versuch unternommen, das Programm 
zwischen Word, AppleWorks, RagTime und 
InDesign einzuordnen. Ein weiteres Schwer-
gewicht liegt auf dem Datenaustausch mit 
dem «Rest der Welt» und der Integration 
von Pages in MacOS X.

Allgemeine Infos zum LT Bern:
Ab 18.30 Uhr - HelpLine live: Fragen & Ant-
worten rund um den Mac
19 Uhr - Hauptvortrag

Wir warten auf Eure Wünsche! Welche The-
men interessieren euch? Ihr bestimmt, was 
am LocalTalk läuft. Und wer ein Thema prä-
sentieren möchte, ob allein oder im Co-
Teaching ist herzlich eingeladen. Mail an 
werner@mus.ch genügt.

Und jetzt hätte ich gern viele Mails mit 
Ideen und Vorschlägen :-)

Werner Widmer

Ort/Zeit: inove GmbH
 Breitenrainplatz 28
 3014 Bern. 
 um 19.00 Uhr
Auskunft: Werner Wiedmer
 044 915 77 77
Ortsplan: www.inove.ch/adresse.html

LocalTalk Bern

Alles über CD und DVD im Tiger und der 
neue Brennordner
Die neue Vorschau und der Umgang mit 
PDF-Dokumenten
Internet: Safari RSS, Mail 2 und iChat 
AV
Automator: der Roboter auf dem Mac
HDTV: QuickTime 7 und H.264
Was verbirgt sich hinter dem Werkzeug 
VoiceOver?

−

−

−

−
−
−

64 Bit: Wo bringt es etwas?
Schneller Benutzerwechsel und Exposé 
unter Tiger
Einfacheres Netzwerk und verbesserte 
Sicherheit
Kontakt: Adressbuch und iCal
Installation und Optimierung
Wer soll umsteigen und warum?
Tiger mit Biss: Tipps und Tricks
Praktische Demo und weitere Tricks

−
−

−

−
−
−
−
−

Ihr seht, wiederum ist viel Interessantes für 
jede(r)frau/mann ist dabei. Auf euer zahlrei-
ches Erscheinen zum LocalTalk im Septem-
ber freue ich mich und grüsse bis dahin alle 
herzlich.

Adrian Reichmuth (fav)
LT-Organisator Innerschweiz
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